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Goethe, 
J. G. v. Quandt 


und der Sächſiſche Kunſtverein. 


Mit bisher ungedruckten Briefen des Dichters. 


Nine Jubelgabe 
zum 350jährigen Todestage Albrecht Dürers 
und 
zum 50 jährigen Stiktungstage des Hüchsischen Nunskuereins. 
Von 


Hermann Uhde. 


Skuffgark. 
Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
1878. 
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Faſt in jeder Hauptſtadt Deutſchlands und an 
allen Orten, wo Künſte ſich der Theilnahme er⸗ 
freuen, ward Albrecht Dürers dreihundert- 
jähriger Todestag im April des Jahres 1828 
feſtlich begangen. — Auch in Dresden wurde das 
Andenken des Ahnherrn deutſcher Kunſt (am 7. April) 
auf würdige Weiſe gefeiert, namentlich dadurch, daß 
an dieſem Tage ein Sächſiſcher Verein zur 
Beförderung der bildenden Kunſt und Er⸗ 
muthigung der Künſtler in's Leben gerufen 
wurde. 

Der bekannte Kunſtfreund und Kunſtſchriftſteller 
Johann Gottlob v. Quandt! ward einſtweilen 


1 Johann Gottlob Quandt wurde geboren am 9. April 1787 
als Sohn eines reichen Leipziger Handelsherrn, der ihn eben- 
falls für den Kaufmannsſtand beſtimmte; er gewann aber 
ſchon früh, nicht ohne Anregung ſeines Lehrers Rochlitz, die 
Künſte lieb, ſo daß er bereits im zwölften Jahre Kupferſtiche 
zu ſammeln begann, ſelbſt malen lernte und vorzugsweiſe 
auf wiederholten Reifen in Italien feine Kennerſchaft aus: 

Uhde, Goethe, Quandt u. d. S. K.⸗V. 1 


mit der Geſchäftsführung des Vereins beauftragt, 
bis am 28. April in einer „Generalverſammlung“ 
Vorſtand und Comité endgiltig gewählt wurden. 
Als erſterer ward Herr von Quandt beſtätigt. 

Der Verein, gefördert durch hohe und einfluß⸗ 
reiche Gönner, gewann bald mehr und mehr Boden; 
ſelbſt aus größerer Ferne liefen Zeichen der wärm⸗ 
ſten Theilnahme an der Unternehmung ein, nach⸗ 
dem gegen Ende Mai 1828 die Statuten verſendet 
worden waren. In dieſen hieß es: „Die Zwecke 
des Sächſiſchen Kunſtvereins ſind: Beförderung 
der bildenden Künſte und Belebung der 
Theilnahme an denſelben. Dieſe Zwecke ſollen 
zunächſt durch Aufmunterung und Unterſtützung 
vaterländiſcher Künſtler — unter welchen wir 
ſolche verſtehen, welche im Königreich Sachſen ge 
boren wurden, unabgeſehen von ihrem gegenwär⸗ 
tigen Aufenthaltsorte, und Ausländer, welche ſich 
im Königreiche Sachſen einheimiſch gemacht haben 
— erreicht werden.“ 


bildete. Nach ſeines Vaters Tode, 1819, ſiedelte er nach Dres⸗ 
den über, wo er fortan (ſpäter abwechſelnd auf ſeinem Ritter⸗ 
gute Dittersbach) wohnen blieb, ganz der Kunſt lebte, den 
Ehrenpoſten eines Mitglieds des Raths der Akademie der 
Künſte bekleidete, geadelt wurde und am 19. Juni 1856 ſtarb. 
(W. v. Biedermann, Goethe und Leipzig, II, 176.) 
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Dieſe Beſtimmung hatte die Weimariſche Malerin 


= Louiſe Seidler veranlaßt, den ihr von ihrer 
Studienzeit in Rom her wohlbekannten Herrn von 


Quandt brieflich zu fragen: „ob man bei Ankauf 
von Kunſtgegenſtänden nicht auch auf Weimariſche 
Künſtler Rückſicht nehmen könne?“ 

In der Verſammlung der Comitémitglieder des 
Vereins am 1. September 1828 brachte Herr von 
Quandt dieſe Frage zum Vortrage, und man be⸗ 
ſchloß, der Malerin zu antworten: „wie man ſich 
zwar vor der Hand zu nichts verbindlich machen 
wolle, doch aber, wenn dortige zahlreiche Subſcrip⸗ 
tionen zum Kunſtvereine dieſen in den Stand ſetzten, 
auch Weimariſche Künſtler anzufeuern und zu 
unterſtützen, gern auf dieſelben Rückſicht nehmen 
werde.“ Herr von Quandt führte dieſen Beſchluß 
am 27. Oktober aus; eine Verzögerung, welche ſich 
aus dem Umſtande erklärt, daß er — der im Neu⸗ 
bau ſeines Hauſes zu Dresden vom Gerüſte geſtürzt 
war — den Fuß gebrochen und ſich inzwiſchen einem 
Arzte zu Leipzig anvertraut hatte. Am genannten 
Tage lieferte er Louiſe Seidler eingehenden Bericht 
über den Dresdener Kunſtverein, und dieſes Schrei— 
ben wurde mittelbar die Veranlaſſung, daß Goethe 
zu dem Verein in nähere Beziehungen trat. 


en 
A Ch 1 
„ 


KO 4 G 


Erleichtert wurde das Anknüpfen derſelben da⸗ | 
durch, daß Goethe und Quandt einander perſönlich 
kannten. Aus einem Berichte des Letzteren! wiſſen 
wir, daß Quandt den Dichter zuerſt 1808 in Carls⸗ 
bad geſprochen hatte; wenige Jahre ſpäter wurde 
eine Correſpondenz eingeleitet. Nach der Völker⸗ 
ſchlacht entdeckte Quandt nämlich auf dem Dachboden 
der Nikolaikirche zu Leipzig eine Anzahl altdeutſcher 
Gemälde, welche vorwiegend Darſtellungen aus dem 
Leben Jeſu von beiden Cranach und anderen deutſchen 
Künſtlern enthielten; ? er ließ dieſe Kunſtſchätze rei⸗ 
nigen, wieder herſtellen, eine Reihe der ſchönſten 
Köpfe calquiren und überſandte dieſe Zeichnungen 
mit einer Beſchreibung dem von ihm hochverehrten 
Dichter. 

Dieſer dankte dafür öffentlich im „Morgenblatt“ 
(1815, Nro. 69 vom 22. März) in jener „Nachricht 
von altdeutſchen, in Leipzig entdeckten Kunſtſchätzen,“ 
die wir jetzt in den „Werken“ leſen; „die Entdeckung 
jener bedeutenden Schätze,“ ſagt Goethe, „ſind wir 
Herrn Quandt ſchuldig; einem jungen Handelsmann, 
der mit Enthuſiasmus für die Kunſt ſchöne Kennt⸗ 


1 „Meine Berührungen mit Goethe,“ Europa 1870, 
Nr. 19 f. 
2 Die Bilder befinden ſich jetzt im Muſeum zu Leißzig. 
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niſſe derſelben verbindet; auch Geſchmack und Ein⸗ 
ſichten auf Reiſen geläutert hat.“ | 

Im Jahre 1820 ſah Quandt den Dichter in 
Weimar wieder, dem er ſeine Frau, Clara Bianca, 
geb. Meißner,! vorzuſtellen gekommen war; Goethe 
rühmt in den Tags: und Jahresheften „die inter: 
eſſanten Unterhaltungen“ des geiſtreichen Paares. 
Seitdem waren acht Jahre vergangen; der „Säch⸗ 
ſiſche Kunſtverein“ trat in's Leben, und ſeine Grün⸗ 
dung brachte auch Quandt und Goethe wieder in 
engeren Verkehr. 

Quandts Brief vom 27. Oktober 1828 an Louiſe 
Seidler? enthielt die Nachricht: der König von 
Sachſen habe das Unternehmen huldreich unterſtützt; 
durch Subſcription ſeien etwa tauſend Thaler jähr⸗ 
lich beiſammen, — „wodurch wir denn doch ſo 
manches Gute für die im Königreich Sachſen leben⸗ 
den Künſtler bewirken, und unſere kunſtfleißigen 
Landsleute im Auslande fördern können.“ 

Mit dieſem Schreiben eilte die Malerin zu Goethe, 
von dem ſie aus Erfahrung wußte: wie gern er an 
jeglichem, die Künſte fördernden Unternehmen thä⸗ 


1 Geboren am 24. November 1790 zu Prag, ſtarb fie 
am 24. März 1862 zu Dresden. 
2 Die Originale bewahrt die Königl. Bibliothek zu Dresden. 
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tigen Antheil nahm. Sein Studirzimmer war faſt 
für Jedermann verſchloſſen; ſie aber war ſo glück⸗ 
lich, eine der wenigen Ausnahmen zu bilden: das 
unter des Dichters Augen aufgewachſene Jenaer 
Kind hatte allezeit Zutritt zu ſeinem Arbeitskabinet. 
In ſeinen großen, weißwollenen Schlafrock gehüllt, 
zeigte ſich Goethe dort am behaglichſten; „ich konnte,“ 
ſagt die Künſtlerin in ihren „Erinnerungen“, „ihm 
vertrauensvoll nahen, ihm Plane und Wünſche mit⸗ 
theilen. Väterlich wohlwollend, verſagte er mir nie⸗ 
mals ſeinen getreuen Rath.“ 

Das nächſte Ergebniß der von Louiſe Seidler 
ausgegangenen Anregung zur Theilnahme Weimari⸗ 
ſcher Kreiſe am Sächſiſchen Kunſtverein ſtellt ſich in 
folgendem Schriftſtücke dar: 

„Geneigteſt zu gedenken.! 

Bey näherer Betrachtung der, von Dresden aus 
mitgetheilten Statuten des Sächſ. Kunſtver⸗ 
eins und eines hinzugefügten Blattes, Bekannt⸗ 
machung und Einladung enthaltend, vereinig⸗ 
ten ſich in Weimar eine Anzahl Kunſtfreunde, und 


1 Die Originale der Briefe Goethes an Quandt befinden 
ſich in den Akten des Sächſiſchen Kunſtvereins zu Dresden. 
Sie ſind bis auf die Unterſchrift, mit einer Ausnahme, dictirt; 
was von Goethes Hand herrührt, iſt geſperrt gedruckt. 


„ ee 
V 
r 


7 G 


unterzeichneten vorerſt auf 31 Actien, in folgender 
Vorausſetzung: 

Es werde nämlich dem löbl. Dresdener Kunſt⸗ 
verein gefallen, gedachten Weimariſchen Kunſtverein 
dergeſtalt in ſich aufzunehmen, daß alle in obge⸗ 
dachten Druckſchriften den Actionairs Königl. Säch⸗ 
ſiſcher Lande zugeſagten Vortheile auch Letzteren zu 
Gute kämen. 

1) Daß nämlich Weimariſche bildende Künſtler 
von ihren Arbeiten nach Dresden zur Ausſtellung 
zu ſenden berechtigt ſeyn ſollten. 

2) Daß dergleichen Arbeiten, inſofern ſie ver⸗ 
dienſtlich ſeyn möchten, Hoffnung hätten, auch ange⸗ 
kauft zu werden. 

3) Daß die Weimariſchen Actionairs Theil an 
der diesjährigen Verlooſung, ſowie denn auch künf⸗ 
tighin genößen. 

4) Daß diejenigen, welche das Glück eines Ge⸗ 
winnes nicht begünſtigt, Abdrücke der in Kupfer 
geſtochenen Kunſtwerke empfingen. 

Sollte nun dem löbl. Dresdener Verein gefällig 
ſeyn, ſich den Weimariſchen obgemeldeter Maßen zu 
affiliiren, auch die deßhalb nöthigen Actien⸗Documente 
ausfertigen zu laſſen, ſo wird man nicht verfehlen, 
alsbald den für die gemeldeten 31 Actien bereit 
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liegenden Geldbetrag zu überſenden, und des Wei- 
teren ſodann nach Umſtänden gewärtig ſein. 

Weimar, den 9. Novbr. 1828. 

Hochachtungsvoll 
J. W. v. Goethe.“ 

Begleitet war dieſe, erſichtlich an die Adreſſe 
des „Vereins“ gerichtete, einen amtlichen Charakter 
tragende Zuſchrift mit nachſtehenden, herzlich-freund⸗ 
ſchaftlichen Zeilen des Dichters, die für Quandt 
perſönlich beſtimmt waren und Eingangs auf den 
erwähnten Beinbruch zurückkommen: 

„Ew. Hochwohlgeboren 

haben gewiß ſchon von mehreren Seiten her ver- 
nommen, wie ſehr mich Ihr Unfall geſchmerzt hat 
und wie tief die verſpätete Geneſung mich betrübt; 
ich darf wohl ſagen, daß ich von jeher an Ihrer 
großartigen Thätigkeit auch in der Ferne den leb⸗ 
hafteſten Antheil genommen, die Förderniß, die Sie 
den Künſten gegönnt, aufrichtig anerkannt und zu dem 
Genuß ſo edler Beſitzungen herzlich Glück gewünſcht 
habe. Einen fo ſeltenen Zuſtand durch ein fo gro- 
ßes Uebel geſtört zu ſehen, that mir und thut mir 
immerfort ſehr leid, ſo daß ich Sie mit einer tröſt⸗ 
lichen Aufmerkſamkeit öfters gar gerne beſuchen möchte. 

Nun aber ergreife die Gelegenheit, gegenwär⸗ 
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= tiges zu äußern, indem ich die Beylage zu über: 

ſenden mir die Freiheit nehme. Demoiſelle Seidler 

gab, im Vertrauen auf Ew. Hochwohlgeb. Geneigt⸗ 

heit die erſte Anregung; nun aber, da der Bor: 
ſchlag günſtigen Eingang gefunden, halte es für 
meine Schuldigkeit, mich der Sache anzunehmen 
und mit Ew. Hochwohlgeb. unmittelbar in Verhält⸗ 
niß zu treten. Da ich denn bitte, das weiter zu 
Verfügende an mich gelangen zu laſſen. Dabey 
zweifle ich nicht, daß in Großherzogl. Landen ſich 
noch mehrere Kunſtfreunde finden, und ſich an dieſe 
Anfänge theilnehmend anſchließen werden. 

Manches andere verſpare auf nächſte Veran⸗ 
laſſung, und ſchließe, mit den treueſten Wünſchen 
für die Beſſerung Ihrer leidenden Zuſtände, mich 
mit vorzüglichſter Hochachtung unterzeichnend 

Weimar, 9. Novbr. 1828. 

Ew. Hochwohlgeb. 
gehorſamſter Diener 
J. W. v. Goethe.“ 

Wie warm Goethe ſich „der Sache annahm,“ 
beweiſt der Umſtand, daß er am 25. Oktober 1829 
an die Großherzogliche Schatullverwaltung ein „Pro— 
memoria über die Verbindung Dresdener 
und Weimariſcher Künſtler und Kunſt⸗ 
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freunde“ richtete, um den in Italien lebenden 
Weimaranern (zu denen auch der nachmals durch 
ſeine Odyſſeelandſchaften hochberühmt gewordene 
Friedrich Preller gehörte) kundgeben zu laſſen: 
„daß man die Lieferung von Bildern zur Verloo⸗ 
ſung und zum Verkaufe erwarte.“ Den Mittels⸗ 
mann bei dieſer Nachricht an die fernen Landsleute 
machte der Mailändiſche Banquier Heinrich Mylius, 
der eine Weimaranerin — eine Tochter von Goethes 
erſtem Amtsgenoſſen Schnauß — zur Frau hatte. 
Aber es findet ſich ſchon ein früheres Zeugniß 
dafür, welche Mühe Goethe ſich gab, dieſen Ange⸗ 
legenheiten eine geſicherte Grundlage zu ſchaffen; er 
richtete folgenden noch unbekannten Brief an den 
Kanzler Fr. v. Müller: 
„Weimar d. 19. November 1828. 
Ew. Hochwohlgeb. 
überſende hiebey Verſchiedenes in Hoffnung baldiger 
mündlichen Unterhaltung. 
1) Ein lange bey mir zurückgebliebenes Brief⸗ 
blatt von Herrn von Lützerode. | 
2) des Herrn Grafen Reinhard jo merkwürdigen 
als liebenswürdigen Brief. 
3) Ein kleines Aktenſtück, den Antheil an dem 
Königl. Sächſ. Kunſtverein von Weimariſcher 
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Seite betreffend, nebſt einigen Exemplaren der 
Statuten, Bekanntmachung und Einladung. 

Mein Wunſch wäre, daß Sie Sich auch dafür 
intereßirten! Unterzeichnet ſind ſchon Ein und dreißig 
Actien und ich wünſchte, daß die Zahl ſich vermehre; 
denn durch den kleinen Beytrag findet ſich der Ac⸗ 


tionair gewißermaßen mit unſern guten Künſtlern ab, 


die wir aufregen, bilden, auf Reiſen ſchicken und zu 
Hauſe darben laſſen. Dann iſt es denn doch auch 
eine Lotterie, nicht weniger ein Zuſammenhang mit 
größeren Zuſtänden, welches immer Vortheil bringt. 

Möchte Herr Macco mir nun nach und nach 


die transportablen Bilder in's Haus ſchicken? damit 


ich mich an ſeinem ſchönen, von Jedermann ge⸗ 
rühmten Talent ergötze. Wegen der größeren wird 
alsdann auch wohl Rath werden. 
Mit den beſten Wünſchen 
gehorſamſt 
Goethe.“ 

Die oben mitgetheilten Zuſchriften an Quandt 
machten in Dresden den erfreulichſten Eindruck, wie 
Quandts am 14. November 1828 (alſo umgehend) 
entworfene Antwort beweiſt; mit Weglaſſung des 
Eingangs lautete fie nach dem Concepte!: 

1 In den Akten des Vereins. 
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„Die Anerkennung, welche Hochdieſelben meinen 
Beſtrebungen angedeihen laſſen, ermuthigt mich in 
meiner Thätigkeit, und die Theilnahme, welche Ew. 
Excellenz mir zeigen, iſt ein Gegengewicht, welches 
mir meinen Zuſtand erträglicher macht. Ew. Ex⸗ 
cellenz danke ich zugleich auf das ergebenſte dafür, 
daß Dieſelben mir geſtatten, mich unmittelbar an 
Hochdieſelben ſchriftlich wenden zu dürfen, wodurch 
ich mich ſehr beglückt fühle; daß ich bisher durch 
einen Vermittler den Ausdruck meiner innigſten 
Hochachtung an Dieſelben richtete, geſchah, um nicht 
die Zahl Derer zu vermehren, welche durch Zeichen 
der Verehrung läſtig werden können und zudringlich 
erſcheinen. 

Ew. Excellenz erlauben, daß ich als Vorſtand 
des Sächſiſchen Kunſtvereins Hochdenenſelben unſer 
Aller größte Erkenntlichkeit für Dero wohlwollende 
Beförderung unſeres Inſtituts ausdrücken, ſowie 
verſichern darf, daß der Sächſiſche Kunſtverein durch 
den Beitritt des Weimar. K.⸗V. ſich ſehr geehrt und 
erfreut fühlt, und den freundlich ſich uns zuge⸗ 
ſellenden Weimariſchen Kunſtfreunden und Künſtlern 
völlig gleiche Rechte mit den in Königlich Säch⸗ 
ſiſchen Landen einheimiſchen Aktionärs, wie ſolche die 
Statuten des K.⸗V. bezeichnen, zugeſteht und zuſichert. 


Ew. Excellenz erlauben mir noch eine ganz er: 


5 gebenſte Bitte um das Verzeichniß der Weimariſchen 


Kunſtfreunde, welche ſich unſerem Vereine wohl⸗ 
wollend anſchließen, an Hochdieſelben richten zu 
dürfen, damit wir unſer Mitgliederverzeichniß mit 
dieſen hochverehrten Namen ausſtatten können.“ 
Dieſe vorläufig von Herrn von Quandt aufge⸗ 
ſetzte Antwort ward in der Comiteéſitzung vom 19. 
November 1828 genehmigt; außerdem beſchloſſen, 
der nächſten Generalverſammlung des Vereins den 
Vorſchlag zur Genehmigung zu unterbreiten: „an 
jedem Orte, wo ein Kunſtfreund mindeſtens zehn 
Aktien untergebracht habe, denſelben zum „auswär⸗ 
tigen Ausſchußmitgliede“ zu ernennen, ſo daß, wäre 
er in Dresden gegenwärtig, er den Verhandlungen 
des Comités, wenn auch ohne Stimmrecht, mit bei⸗ 
wohnen dürfe.“ Es iſt klar, daß man bei dieſem 
Vorſchlage hauptſächlich an Goethe dachte. 
Ebenfalls an jenem Abend regte Hofrath C. A. 
Böttiger, der bekannte Archäolog, die Frage einer 
jährlich zu ſtellenden Preisaufgabe für bil⸗ 
dende Künſtler an, indem er meinte: daß durch 
eine ſolche „Zweck, Ruhm und Vortheil des Ver— 
eins, ſowie das Intereſſe an der öffentlichen Aus⸗ 
ſtellung der Gemälde deſſelben weſentlich gefördert 
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werden müßten.“ Er habe die Erfahrung des Vor⸗ 
gangs in Weimar für ſich und damals — zuerſt 
1799 — den Berathungen deßhalb beigewohnt, wo 
die bedeutendſten Kunſtfreunde mit dieſer Anſicht 


einverſtanden geweſen ſeien. — Herr von Quandt 


erklärte ſich gegen Preisaufgaben. „Es werde,“ 
führte er aus, „gleichſam dem Publikum etwas 
Deſpotiſches aufgedrängt, in den Künſtlern ſelbſt 
eine dann unerfüllte Hoffnung genährt und den 
Jüngeren beſonders mehr Eitelkeit, als wahrer 
Kunſteifer eingeflößt.“ Nach längeren Verhandlun⸗ 
gen über dieſen Gegenſtand wurde beſchloſſen, jedes 
Comitémitglied ſolle ſeine Anſicht über denſelben, 
ſowie ſein Votum, im Laufe der nächſten Zeit 
ſchriftlich mittheilen. 

Nichts lag näher, als daß Herr von Quandt 
den ſo glücklich eingeleiteten Briefwechſel mit Goethe 
bei der erſten Gelegenheit auch dazu benutzte, dieſem 
über das in jener Sitzung Verhandelte, die Preis⸗ 
aufgaben Betreffende, Mittheilung zu machen. Der 
Dichter antwortete unverweilt: 

„Ew. Hochwohlgeboren 
Wünſchen gemäß, lege hier das Namensverzeichniß 
der Weimar. Kunſtfreunde vollſtändig bei, bezeichnet 
mit den Nummern, welche, guter Ordnung willen, 
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N = einsweilen den Actienſcheinen gegeben. Aus dieſem 
Verzeichniß geht hervor, daß noch neun Perſonen 


hinzugetreten ſind, deren Beyträge Dieſelben nun 


wohl auf vorigem Wege werden erhalten haben.! 


Das Weitere erwartend, mich ſolcher ſchönen 


Verbindung erfreuend und dem angeſehenen Verein 


beſtens empfehlend. 

Was die Veranſtaltung von Preisaufgaben be⸗ 
trifft, ſo bitte damit vorſichtig zu Werke zu gehen, 
und allenfalls das nächſte Jahr damit noch inne 
zu halten. Die Weimariſchen Kunſtfreunde haben 
den Verſuch in einer Folge von ſieben Jahren bis 
1805 gemacht, und können gelegentlich ihre Erfah: 
rungen mittheilen. Wie ich einigermaßen Zeit ge: 


winne, ſage hierüber das Behufige. 


Der ich mit den beſten Wünſchen für Ihr Wohl 
die Ehre habe, mich zu unterzeichnen 
Weimar 10. December 1828. 
Ew. Hochwohlgeboren 
gehorjamiter Diener 


J. W. v. Goethe.“ 


1 Eine erſte Zahlung — nämlich diejenige für die erſten 
31 Aktien — war am 29. November geleiſtet worden; dieſe 
zweite (Reſtbetrag der letzten 9 Subſcribenten) erfolgte am 
9. December. Goethe ſelbſt war gleich das erſte Mal beige⸗ 
treten (Aktien⸗Nummer 29 als achter Subſcribent). 
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Etwa gleichzeitig (am 30. November 1828) äußerte 
ſich Heinrich Meyer, der bekannte Kunſtfreund in 
Weimar, zur Preisaufgaben-Frage brieflich gegen 
Quandt in folgender Weiſe: „. . Ich erinnere noch, 
daß die von Ihnen angegebenen Gründe, warum 
Sie keine Preisaufgaben machen und den Künſtlern 
keine Gegenſtände zur Bearbeitung vorſchlagen, voll⸗ 
kommene Billigung verdienen. Ich weiß aus Er⸗ 
fahrung, wie ſchwer es iſt, einen für die Darſtel⸗ 
lung ſich ganz eignenden Gegenſtand aufzufinden, 
und wie ſelten eine Aufgabe, wenn ſie auch der 
Kunſt ganz angemeſſen iſt, von den Künſtlern recht 
gefaßt wird. Indem Sie die Wahl den Künſtlern 
freilaſſen, kann ein Jeder nach ſeinem eigenen 
Willen, ſeiner Neigung und Talent gemäß, erfinden 
und ausführen.“ 

So kam die Generalverſammlung der Actionäre 
des Sächſiſchen Kunſtvereins, am 22. December 1828. 
Herr von Quandt eröffnete dieſelbe durch einen Vor⸗ 
trag, in welchem Goethes und ſeiner Theilnahme 
an den Vereinszwecken folgendermaßen Erwähnung 
geſchah: 

„Sehr ehrenvoll iſt es für unſeren Kunſtverein, 
daß derſelbe auch im Auslande Anerkennung und 
Vertrauen ſich erwarb, und die erhabenen Beſchützer 
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= und Freunde der Kunſt in Sachſen⸗Weimar, an 
ihrer Spitze der Herr Großherzog K. H. ſelbſt, Ihre 
Kaiſ. Hoheit die Frau Großherzogin, ſowie der Herr 
Erbgroßherzog und die Frau Großherzogin Mutter 
K. K. H. H. ihm beigetreten find und durch einen 
freigebigen Beitrag zu 40 Aktien (à 5 Thaler) es 
uns möglich gemacht haben, auch Werke Sächſiſch⸗ 
Weimariſcher Künſtler zu berückſichtigen. Es wird 
Sie gewiß Alle erfreuen, zu vernehmen, daß ein 
um Kunſt, Wiſſenſchaft und Poeſie hochverdienter 
Mann den kräftigſten Antheil an unſerem Vereine 
nimmt, und daß wir den in der ganzen gebildeten 
Welt, ſelbſt jenſeits des Meeres gefeierten Namen 
Goethe in unſere Liſten eingetragen haben und 
ihn zu den Unſeren zählen dürfen.“ 

Am Schluſſe ſeines Vortrages ging Herr von 
Quandt auf die Frage hinſichtlich der Ernennung 
„auswärtiger Comitémitglieder“ über und brachte 
an erſter Stelle Goethe für dieſe Auszeichnung in 
Vorſchlag;! der Antrag wurde genehmigt. Betreffs 


1 Als Beweis von Aufmerkſamkeit gegen den Dichter mag 
doch auch verzeichnet werden, daß das Comité des Kunſtver⸗ 
eins im Auguſt 1829 einen geſchnittenen Stein mit Goethes 


Bild, vom Weimariſchen Steinſchneider deen zu Vereins⸗ 


zwecken ankaufte. 
Uhde, Goethe, Quandt u. d. S. K.⸗V. 2 
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der Anſichten über Preisaufgaben bat der Vor⸗ 
ſtand die Vereinsmitglieder: „ihre Meinung dar⸗ 
über niederzuſchreiben und ihm zuzuſenden, damit 
eine künftig anzuberaumende Verſammlung ſich mit 
dieſer Sache befaſſe;“ ein Vorſchlag, welcher durch⸗ 
drang. 

Endlich erfolgte die Verlooſung der von dem 
Verein erworbenen Kunſtgegenſtände; ein Gemälde: 
„Familienſcene“ von Simon Wagner fiel auf eine 
Aktie der Großherzogin⸗Mutter von Sachſen⸗Weimar. 
Auf die Mittheilung aller dieſer Vorgänge antwor⸗ 
tete Goethe: 

„Ew. Hochwohlgeboren 

habe ſchuldigſt zu vermelden, wie das angezeigte 
Gemälde angekommen und von der nunmehrigen 
hohen Beſitzerin freundlich aufgenommen worden. 
Für die Zukunft bitte, alles hieher zu Sendende 
unmittelbar an mich zu adreſſiren; da ich portofrei 
bin, ſo macht es mir keine Beſchwerde, und es 
kommt jederzeit ſchneller an ſeine Beſtimmung. 

Zugleich habe anzuzeigen, daß nächſtens mit der 
fahrenden Poſt eine von unſerm Lithographen Hein⸗ 
rich Müller, gegenwärtig in Karlsruhe, auf Stein 
gefertigte Copie des Mülleriſchen Kupferſtichs nach 
der Madonna del Siſto an Dieſelben abgehen wird, 
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h in der einzigen Abſicht, die Dresdener Kunſtfreunde 
mit dieſem ſchätzbaren Blatte bekannt zu machen, und, 


ſopweit es auch Ihren Beyfall erhält, durch ander- 


weite geneigte Empfehlung deſſen Abſatz zu beſſern. 

Indem ich nun, in Erwartung der zugeſagten 
Umriſſe der von dem anſehnlichen Verein ange⸗ 
ſchafften Bilder! mich beſtens empfehle, jo habe die 
Ehre dankbar anzuerkennen, daß Derſelbe mich, als 
auswärtiges Comitémitglied betrachten und in den 
Vereinsliſten geneigt aufführen wolle. Sehr freund⸗ 
lich werde ich die Fortſetzung eines ſo ſchätzbaren 
Verhältniſſes auf jede Weiſe zu ehren für Schul⸗ 
digkeit erachten. 

In aufrichtigſter Theilnahme mich zu ge⸗ 
neigtem Andenken empfehlend 


Weimar, am feſtlichen dreyſigſten Januar 
1829.2 


J. W. v. Goethe.“ 
Quandt, deſſen Aufforderung: die Preisaufgaben⸗ 
Frage ſchriftlich zu erörtern, bisher von keinem einzi⸗ 
gen Mitgliede des Kunſtvereins berückſichtigt worden, 


1 Sämmtliche vom Verein angekauften Gemälde wurden 
in Kupfer geſtochen, und dieſe Kupferſtiche an die Aktionäre 
vertheilt. 

2 Der 30. Januar war der Geburtstag der Gewinnerin 
des Bildes, der Wittwe Carl Auguſts. 
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entſchloß ſich endlich, den Gegenſtand felbftändig 
zu behandeln, und gab am 14. Januar 1829 eine 
kleine Brochüre in Druck, betitelt: „Ueber Preis⸗ 
aufgaben für bildende Künſtler.“ Er ent⸗ 
wickelte darin ſeine, den Preisaufgaben entſchieden 
abgeneigte Auffaſſung, und ſchloß mit der Bemer⸗ 
kung: „man ſolle dem Künſtler nichts Fremdes auf⸗ 
drängen; nicht Ehrgeiz, ſondern Liebe zur Kunſt 
anregen und in jeder Art das Treffliche, aus freiem 
Antriebe und innerer Neigung Geleiſtete, belohnen, 
wo es ſich finde.“ 5 

Unterdeſſen nahte die Zeit, wo die „General⸗ 
verſammlung zur Ablegung und Juſtification der 
Rechnungen“ ſtattfinden mußte. In den letzten 
Tagen des März 1829 ward das Rundſchreiben ver⸗ 
ſendet, welches dieſelbe auf den 13. April einberief; 
neben den laufenden Geſchäften ſollten noch andere 
Fragen zur Verhandlung kommen, deren erſte lau⸗ 
tete: „Können Arbeiten von Mitgliedern des Comi⸗ 
tés, jo lange dieſe bei demſelben activ find, zur 
Ankaufs⸗Concurrenz gezogen werden?“ 

Natürlich erhielt auch Goethe dieſes Rundſchrei⸗ 
ben, über welches er ſich ſogleich mit dem Kanzler 
v. Müller verſtändigte. An dieſen richtete er die 
folgenden, bisher noch nicht gedruckten Zeilen: 
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„Weimar d. 3. April 1829. 
Ew. Hochwohlgeboren 
haben die Gefälligkeit, beikommende Vollmacht an⸗ 
zuſehen und ihr die rechte Form zu geben, daß ich 
fie abſchreiben und cirkuliren laſſe. Den 13. April 
iſt eine Generalverſammlung daſelbſt, und der gute 
Vorſteher Herr Quandt iſt in Sorge, es möchten 
in Vorſchlag gebrachte Albernheiten durchgehen, und 
bittet um unſere Vota zur Vernunft. Das nähere 
mündlich! 

gehorſamſt 


J. W. v. Goethe.“ 


Dem Herrn von Quandt antwortete Goethe drei 

Tage ſpäter: 
„Ew. Hochwohlgeboren 

geneigtes Schreiben trifft mich in einem Drange 
von Umſtänden, ſo daß ich nur auf das kürzeſte 
und eiligſte, wegen einſtehendem Termin, bemerken 
kann: daß der in der Einladung enthaltene zweite 
Punkt: „Ob Arbeiten von Mitgliedern des Comité, 
ſo lange dieſe bei demſelben activ ſind, zur Ankaufs⸗ 
concurrenz gezogen werden können?“ den hieſigen 
Kunſtfreunden als dem Hauptzweck des Vereins 
widerſprechend, nicht zuläſſig erſcheine. Es iſt in 
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der Einladung ausdrücklich von Aufmunterung und 
Unterſtützung die Rede, wobei alſo ſolche Künſtler 
nicht wohl gemeint ſein können, welche ſich auf 
einen ſolchen Grad des Verdienſtes und des Zu⸗ 
ſtandes erhoben haben, um als Mitglieder des 
Comités erwählt zu werden. 

Da ferner dem Comité die Unterhandlung mit 
den Künſtlern überlaſſen iſt, ſo würden obgedachte 
Männer eine doppelte, nicht eben günſtige Rolle 
ſpielen, deshalb zu vermuthen iſt, daß fie diefen 
Antrag ſelber ablehnen werden. 

Durch meine bisherige Geſchäftsführung in dieſer 
Angelegenheit glaube ich zu einer ſolchen Aeußerung 
genugſam legitimirt zu ſein; ſollte jedoch eine förm⸗ 
liche Vollmacht ſich nöthig machen, ſo kann ſolche 
in der Folge nachgebracht werden. 

Verzeihung dieſem eiligen, nur durch die Nähe 
des Termines beſchleunigten Schreiben, welchem viele 
Empfehlungen an die verehrten Glieder des Comités 
und des ganzen Vereins, hinzuzufügen nicht er⸗ 
mangele. | 

Weimar, den 6. April 1829. 

Ew. Hochwohlgeb. gehorſamſter Diener 


J. W. v. Goethe.“ 
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Die Generalverſammlung verneinte denn auch 
die geſtellte Frage. | 

Inzwiſchen hatte Herr von Quandt ſeine Bro⸗ 
chüre „Ueber Preisaufgaben“ Goethe zugeſandt; der 
vorletzte Satz in des Dichters nächſtem Briefe dürfte 
ſich darauf beziehen: 


„Ew. Hochwohlgeboren 


verſäume nicht hiedurch anzuzeigen, daß dem bie- 
ſigen Banquier Julius Elkan unter dem heutigen 
Tag Auftrag gegeben worden, zwey hundert Thaler 
Sächſ. an Herrn Hofrath Winkler, als Caſſevor⸗ 
ſteher des Sächſiſchen Kunſtvereins auszuzahlen. 
Auch habe das Vergnügen, zu vermelden, daß eine 
dritte Serie ſich angeſchloſſen und ſchon über ein 
Dutzend Actien neu unterzeichnet worden. Hiebey 
bleibt jedoch noch einiges zu berichtigen, und ich 
habe die erſte Hauptzahlung deshalb nicht aufhalten 
wollen. Die Namen der neu Beytretenden ſowie 
die Beyträge derſelben werde nächſtens einſenden 
und mir die erforderlichen Quittungen dagegen er⸗ 
bitten. 

Das durch die mir mitgetheilten Druckſchriften 
bey uns Angeregte, laß ich jetzt unerwähnt, damit 
Gegenwärtiges nicht aufgehalten werde. 
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Mit den beſten Wünſchen für Ihr Wohl und 
für die Erreichung der edlen vorgeſetzten Zwecke 
habe die Ehre, mich mit wahrer Anhänglichkeit zu 
unterzeichnen 

Weimar, d. 25. Novbr. 1829. 

Ew. Hochwohlgeb. gehorſamſten Diener 

J. W. v. Goethe.“ 


Die zweite Hauptverſammlung des Vereins im 
laufenden Jahre war inzwiſchen auf den 21. Decem⸗ 
ber feſtgeſetzt und die Einladungen verſchickt wor⸗ 
den; in derſelben ſollte unter Anderem über die 
(von Herrn von Quandt im Voraus ſchon bejahte) 
Frage entſchieden werden: „ob das Comité des 
Kunſtvereins bei Künſtlern nach vorgelegten Skizzen, 
Cartons und Modellen Werke beſtellen und die 
Ausführung angelegter Arbeiten durch Aufträge 
ſolle fördern dürfen?“ 

Auf die Ueberſendung des Rundſchreibens, wel⸗ 
ches dieſe Nachrichten enthielt, antwortete Goethe: 


„Ew. Hochwohlgeboren 
wird berichtet worden ſein, daß die für die erſte 
und zweite Serie ſchuldigen zweyhundert Thaler an 
Herrn Hofrath Winkler indeſſen gezahlt worden. 
Die Namen der Inhaber der neuen Actien an 15 
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= Perſonen, aber 16 Nummern, da der Fürft von 
4 Barchfeld zwey genommen hat, liegen hiebey, mit 
Bitte, Quittung und Loos für Herrn General von 
Seebach nachzuſenden, dagegen die für dieſe dritte 
Serie ſchuldigen 80 Thaler ebenfalls nächſtens über⸗ 
macht werden ſollen. 

Gegenwärtiges vorläufig, mit aufrichtiger An⸗ 
erkennung Ihrer einſichtigen Bemühung in dieſem 
Geſchäft, wie auch die Verſicherung, daß die Wei- 
mariſchen Kunſtfreunde ſich bei Allem was Dieſelben 
in ihren Namen vorſchlagen werden, vollkommen 
beruhigen. Iſt es mir möglich, ſo ſende vor dem 
23. Decbr. noch einiges, die in Ueberlegung gezo⸗ 
genen Fragen betreffend. 

Hochachtungsvoll mit den beſten Wünſchen 
Weimar, den 5. Decbr. 1829. 


Ew. Hochwohlgeb. gehorſamſter Diener 
g J. W. v. Goethe.“ 


Wie man ſieht, iſt in dieſem Briefe ein Irr⸗ 
thum hinſichtlich des Datums der ausgeſchriebenen 
Generalverſammlung mit untergelaufen; während 
ſie auf den 21. Decbr. feſtgeſetzt war, hatte Goethe 
beim Diktiren des Briefes offenbar den 23. im 
Sinne. Herr von Quandt unterließ es — wie das 
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nächte Schreiben des Dichters deutlich zeigt — nicht, 
auf das kleine Verſehen aufmerkſam zu machen, und 
Goethe antwortete: 


„Ew. Hochwohlgeboren 


habe hierdurch für dieſes Jahr ſchließlich zu ver⸗ 
melden: daß dem hieſigen Banquier Elkan abermals 
aufgetragen worden, die 80 Thaler für die dritte 
Weimariſche Serie, an Herrn Hofrath Winkler aus⸗ 
zuzahlen, wobey ich wiederholt, obgleich nur zum 
Ueberfluß, den für Herrn General von Seebach 
noch rückſtändigen Schein mit Loos, noch vor der 
Ziehung, an mich hieher zu ſenden bitte. 

Soeben werde durch Ihre letzte Mittheilung er⸗ 
innert: daß ſchon am 21. Decbr. die Generalver⸗ 
ſammlung angeſagt ſei, und will nur mit Wenigem 
bekennen, daß ich mit beygefügtem Hefte: Ueber 
Preisaufgaben für bildende Künſtler völlig 
einverſtanden bin. Was ich allenfalls hinzufügen 
könnte, würde nur zur Verſtärkung des Vorgetra⸗ 
genen dienen. Ich kann Denenſelben alſo die An⸗ 
gelegenheit, auch von Seiten der hieſigen Kunſt⸗ 
freunde, geneigteſt fernerhin zu beſorgen, völlig 
anheimgeben. Ich werde bei vielfachem Zudrang 
von dem Abſchluß des Jahres überraſcht, und 
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will daher nur mir und den guten Weimaranern, 


= fernere Geneigtheit und Theilnahme auch 55 die 


N: Folgezeit erbitten. 


r 
Weimar, d. 16. Decbr. 1829. 
Hochachtungsvoll 
Ew. Hochwohlgeb. gehorſamſter Diener 


J. W. v. Goethe.“ 


Dieſer Brief muß ſich mit einer Quandtſchen 
Zuſendung gekreuzt haben; ſchon drei Tage ſpäter 
ſchreibt der Dichter: 


„Hochwohlgeborner! 


Die unter dem 15. Decbr.! von mir zum Ueber⸗ 
fluß erinnerte Angelegenheit iſt nun durch die heut 
erhaltene Sendung völlig abgethan und für dieſes 
Jahr geſchloſſen. 

Indem ich nun alles Uebrige im Namen der 
Weimariſchen Theilnehmenden in Ew. Hochwohlge— 
boren Hände hiemit niederlege, gratulire zugleich 
zu der abermals glücklich eingeleiteten neuen Aus⸗ 
dehnung zu Gunſten der Kunſt und der Künſtler. 

Das Weitere vom Glück erwartend, habe die 


1 Es war der 16. geweſen. 
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Ehre mich hochachtungsvoll unterzeichnend, meine 
beſten Empfehlungen anzuſchließen. 

Weimar, den 19. Decbr. 1829. ; 

Ew. Hochwohlgeb. gehorſamſter Diener 

J. W. v. Goethe.“ 

(Nachſchrift.) Was die Namen der dritten Serie 
betrifft, ſo bitte ſolche in der Ordnung ihrer Nummern 
folgen zu laſſen, welches mir das natürlichſte und 
unverfänglichſte ſcheint, wie es ja auch bei den erſten 
Serien gehalten worden. Die Namen der höchſten Herr⸗ 
ſchaften ſtehen auch ihrer Nummer nach voraus, und 
ſo ſchließen ſich die folgenden an, wie ſie beygetreten.“ 

Die im vorletzten Satze dieſes Briefes enthaltene 
„Gratulation“ bezog ſich muthmaßlich auf den Um⸗ 
ſtand, daß dem Sächſiſchen Kunſtverein inzwiſchen 
die nicht unwichtige Allerhöchſte Erlaubniß zu Theil 
geworden war: „das Lokal des Königl. Sächſiſchen 
Alterthumsvereins in dazu geeigneten Fällen benutzen 
zu dürfen;“ ein Umſtand, der erſt am 14. December 
durch Bekanntmachung in den Zeitungen zu allge⸗ 
meiner Kunde gelangte, und den Herr von Quandt 
in ſeinem, eben damals an Goethe abgeſandten Schrei⸗ 
ben wahrſcheinlich erwähnt haben wird. 

Waren die Briefe des Dichters jedesmal zur 
Freude der Comitémitglieder in deren Sitzungen 
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verleſen worden, ſo verſäumte Herr von Quandt 
auch nicht, in dem die General⸗Verſammlung vom 
21. December einleitenden Vortrage darauf hinzu⸗ 
weiſen: „wie die Zahl der Weimariſchen Actien auf 
56 geſtiegen ſei, und wie S. Exc. der Herr Staats⸗ 
miniſter von Goethe immer neue Beweiſe ſeines wohl⸗ 
wollenden und regen Eifers für Beförderung des 
Sächſiſchen Kunſtvereins gegeben habe.“ Die Frage, 
ob das Comité Kunſtwerke in geeigneten Fällen ſolle 
vorausbeſtellen dürfen, ward von der Verſammlung 
im Sinne Quandts und Goethes, alſo bejahend, 
entſchieden. 

Hierauf ward zu der üblichen Verlooſung ge⸗ 
ſchritten; von den 22 vorhandenen Gewinnen fiel 
ein „Kreuzgang des Münſters zu Zürich“ von Otto 
Wagner und eine „Einöde“ des Norwegers Farnley 
an die regierende Großherzogin Maria Paulowna 
von Weimar, ein „Abſchied des jungen Tobias“ 
von Peſchel an die Großherzogin Wittwe. 

Quandt ſäumte nicht, den abermaligen Glücks⸗ 
fall an Goethe zu berichten und dieſem die Su. 
zu ſenden. Der Dichter antwortete: 

„Ew. Hochwohlgeboren 
hätte ſchon vor einigen Tagen die glückliche Ankunft 
der durchs Loos uns zugewendeten Gemälde ſchul⸗ 


digſt vermelden jollen ; die Kälte jedoch war dem 
Auspacken hinderlich, die Feſte! hinderlich der Dar⸗ 
ſtellung an unſere gnädigſten Damen. 

Ein jeder Gewinn iſt willkommen; diesmal be⸗ 
ſonders, da verdienſtliche Bilder eingeſendet wur⸗ 
den, und ich kann die freundlichſte Aufnahme be⸗ 
zeugen, auch fernere Theilnahme an dem ſo wohl 
geführten Geſchäft verſichern. 

Unſerer durchlauchtigen Frau Großherzogin 
Mutter, in den Tagen der Geneſung, ein from⸗ 
mes, anmuthiges Bild vorſtellen zu können, war 
mir höchſt erfreulich. 

Ew. Hochwohlgeboren haben mir die Künſtler 
genannt, welche dieſe ſchätzenswerthen Bilder ver⸗ 
fertigten; da ich aber den Lebens- und Studiengang 
ſolcher jungen Männer gern erfahren mag, weil 
ſich dadurch auch ihre Werke uns mehr aufklären, 
ſo erſuche Dieſelben, mich hierüber in nähere Kennt⸗ 
niß gefällig zu ſetzen. 

Erlaubt ſey mir nun auch, zu Fand daß, bey 
dem wirklich Verdienſtlichen dieſer Bilder, mir die 
von Denenſelben vorgeſchlagene Beſtellung nur noch 


1 30. Januar, Geburtstag der Großherzogin Mutter. 
2. Februar, Geburtstag des Großherzogs Carl Friedrich. 
3. Februar, Geburtstag der Prinzeſſin Marie. 
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wünſchenswerther erſchien; denn hätte man ſich 
früher über dieſe Bilder, mit einſichtigen Kennern, 
berathen, ſo wäre verſchiedenes, einen vollkommen 
guten Eindruck Störende leicht zu vermeiden ge⸗ 
weſen. 

Der Künſtler hat oft einen ſehr guten Gedan⸗ 
ken, deſſen Ausführung er auch gewachſen iſt, aber 
er hat ihn nicht in allen einzelnen Theilen durch⸗ 
drungen, und da kommt ihm des einſichtigen 
Kenners Theilnahme wohl glücklich zu Hilfe, wie 
ich an meinem eigenen dichteriſchen Beyſpiele weiß, 
und in einem langen Leben vielfach erfahren habe. 

Hiebey aber entſteht eine große und bedeutende 
Frage: Iſt der Kenner und Kunſtfreund der Sache 
gewachſen? Und iſt der Künſtler zugleich ſelbſtſtändig 
und mobil genug, um ſchnell und rein aufzufaſſen, 
ob man ihm das rechte anräth, ihm bringt was 
ihm gefehlt hat, oder ob man ihn irre macht, in⸗ 
dem er auf dem rechten Wege iſt? Sehr oft ſcheint 
der Künſtler eigenſinnig zu ſeyn, und er beharrt 
auf dem Rechten; oft aber auch iſt er beſchränkt, 
und kann ſich in die Modificationen nicht finden, 
die ihm der Kenner vorſchlägt. 

Gerade die drey überſendeten Bilder würden zu 
ſolchen Betrachtungen Anlaß geben; leider ſind Zeit 


B WM W * * F e 
a eee e 
. TE 
. x 5 a NK Un 
‘ ae f 8 * 75 a 


32 6% 


und Kräfte auch mir zu beſchränkt, als daß ich 
meinem guten Willen nachgeben ſollte, mich hier⸗ 
über ſchriftlich auszulaſſen. Denn wenn man die 
Angelegenheit genau in's Auge faßt, ſo ſieht man: 
daß Kenner und Künſtler ſich gegen einander pro⸗ 
ductiv verhalten müſſen; ſie müſſen ſich in Rath 
und That zu ſteigern, ja, zu überwinden ſuchen, 
bis ſie zuletzt vollkommen einig geworden, und ein 
völlig congruirendes Bild entſtanden iſt. Daß aus 
der Ferne hierin wenig oder nichts zu thun ſey, 
läßt ſich vermuthen, ja, ſogar einſehen. Mir hat 
es eine vieljährige Erfahrung beſtätigt. 

Nehmen Ew. Hochwohlgeboren indeſſen dieſes 
Wenige als ein Zeugniß, daß mein Antheil an 
der Kunſt, ſowie an Ihrem ſchönen Verein nicht 
nachläßt, und meine Gedanken mit meinen Wün⸗ 
ſchen Sie immerfort begleiten. Möge auch Ihr 
körperliches Befinden Ihrer bedeutenden Thätigkeit 
zuſagen, wie es, mit ſo vielen Anderen, Ihnen Er⸗ 
gebenen und Dankbaren, fortwährend zu vernehmen 
hofft, der ſich mit vorzüglicher Hochachtung unter⸗ 
zeichnet 

Weimar, den 6. Febr. 1830. 

Ew. Hochwohlgeb. gehorſamſten Diener 

J. W. v. Goethe.“ 


— 


S233 0% 


Ueber dieſen Brief berichtet das Protokoll der 
Comitéſitzung vom 13. Februar 1830: „Ein ſehr 
erfreulicher Brief des verehrten Goethe mit deſſen 
geiſtreichen Urtheilen über die durch das Loos nach 
Weimar gelangten Bilder, welchen derſelbe an Herrn 
von Quandt geſchrieben, ward von dieſem vorge⸗ 
leſen und mit dem größten Intereſſe angehört.“ 

Nach der Generalverſammlung nun wurde den 
Vereinsmitgliedern die alljährlich ausgegebene „Bil⸗ 
derchronik des Sächſiſchen Kunſtvereins“ 
— die in Kupfer geſtochenen Nachbildungen der 
vom Comité angekauften Kunſtwerke — zugeſendet. 
Goethe ſchrieb nach deren Eintreffen an ſeinen jun⸗ 
gen Freund, den Hofrath Soret in Weimar, mit 
welchem er eben damals an der franzöſiſchen Ueber⸗ 
ſetzung der „Metamorphoſe der Pflanzen“ arbeitete: 

„Haben Sie die Geneigtheit, mein Theuerſter, 
beykommenden, nicht unangenehmen Auftrag aus⸗ 
zurichten. . 

Von den ſieben Dresdner Heften: 

1) Ihro Königl. Hoheit dem Hrn. Großherzog. 

2) Ihro Kaiſerl. H. Frau Großherzogin. 

3) Ihro K. H. Hrn. Erbgroßherzog. 

4) Frau Oberhofmſtr. v. Hopfgarten. 

5) Frau Gräfin v. Egloffſtein. 


Uhde, Goethe, Quandt u. d. S. K.⸗V. 3 
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6) Hrn Hofr. Soret. 

7) Wem allenfalls damit ein Gefallen geſchähe. 
Ueberhaupt kann ich noch mit einem und dem an⸗ 
dern Hefte andienen. | 

In Hoffnung baldigen Wiederſehens, treu ver: 
bunden, in Flora der gemeinſamen anmuthigen 


Göttin. 
Weimar d. 21. May 1830. 


J. W. v. Goethe.“ 

An Herrn von Quandt aber richtete Goethe die 

folgenden Zeilen: 
„Ew. Hochwohlgeboren 

habe die Ankunft der Kupferſtiche hierdurch anzuzei⸗ 
gen, welche auch ſogleich vertheilt worden ſind, und, 
wie ich hoffe, den Actionärs Muth machen werden, 
bey ihrer bisherigen Mitwirkung zu beharren. Die 
vier Actien der höchſtſeligen Frau Großherzogin 
Mutter! von Nr. 247 bis 250 inclus. werden auf 
Ihro Königl. Hoheit die Prinzeß Wilhelm von 
Preußen? geſchrieben, auch derſelben noch eine ſpä⸗ 
tere Nummer notirt, indem fie ſich für fünf Actien 
unterzeichnet hat. 

Gegenwärtiges iſt mir um ſo angenehmer zu 


1 Sie war am 14. Februar 1830 geſtorben. 
A Auguſta, deutſche Kaiſerin. 
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vermelden und zu ſchreiben, als es mir Gelegen⸗ 
heit giebt, Dieſelben zu verſichern, daß Ihr freund⸗ 
licher Beſuch die ſämmtlichen Weimariſchen Kunſt⸗ 
freunde ganz beſonders gefreut hat, beſonders in⸗ 
dem er ſie von Ihrem ſchon ſo weit gediehenen 
Wohlbefinden überzeugte und die beſten Hoffnungen 
verlieh; zugleich neue Aufmunterung gab, dem ver: 
ehrten Dresdener Verein ſich näher anzuſchließen. 

Ueber die Frage: in wiefern man bei Künſtlern 
Werke beſtellen und ihnen unter der Arbeit mit 
gutem Rath an Handen gehen ſolle, habe vielfach 
nachgedacht, und finde große Schwierigkeit darin, daß 
Künſtler und Kenner ſich nicht leicht verſtehen wer⸗ 
den. Was hiezu von beiden Seiten erfordert würde, 
habe ich in meinem vorigen Briefe angedeutet. 

Nächſtens gebe einiges zu bedenken, wodurch mir 
die Sache auf einen hohen Grad erleichtert ſcheint. 

Die gewünſchten Perſonalien des Künſtlers, von 
welchem nächſtens eine Landſchaft folgen wird, füge 
beſonders hinzu, und mich auf das andringlichſte 
empfehlend, rechne mir es zur Ehre, mich hochach— 
tungsvoll unterzeichnen zu können 

Ew. Hochwohlgeb. ganz gehorſamſter Diener 
Weimar, d. 27. May 1830. 
J. W. v. Goethe.“ 
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Auf einem beſonderen, von Goethe unterzeich- 
neten Blatte findet ſich 
„Das Nähere von dem Künſtler 
welcher die überſendete Landſchaft verfertigt hat. 
Name und Vorname . Kaiſer, Adolph. 


Geburtsort... Geiſa, Eiſenachiſchen Krei⸗ 
ſes, ſonſt Fuldaiſch. 
Alter Etwa 26 ae 
Anfängliche Studien Caßel, Fulda und Braun⸗ 
ſchweig. 


Eigentliches Fach . Landſchaftsmalerey. 
Aufenthalt in Italien Von 1826 — 1 April 1829, 
alſo faſt drey Jahre. 
Nach ſeiner Rückkehr, 
wie lange in München Vierzehn Monate. 
Wird gegenwärtig in Weimar erwartet.“ 


Br‘ 
2 


| Den im vorſtehenden Schreiben erwähnten Be⸗ 

ſuch Quandts in Weimar hat dieſer ſelbſt geſchildert. 
Rühmend hebt er hervor: wie Goethe „in richtigem 
Takte in keinem Briefe des unglücklichen Beinbruchs 
erwähnte; “ denn „das vergebliche Mitleid weckt nur 
beſiegte Schmerzen und iſt ein wohlfeiles Almoſen. 


1 Kaiſer iſt 1804 geboren. 
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Warum alſo Jemand recht deutlich feinen trauri⸗ 
gen Zuſtand in's Bewußtſein hervorrufen? Das 
wußte Goethe ſehr wohl.“ 

Quandt erzählt dann: einer Weimanerin, die 
ihn in Dresden beſucht und ſeinen gebrechlichen Zu⸗ 
ſtand dem Dichter habe ſchildern wollen, ſei dieſer 
mit dem Ausruf in's Wort gefallen: „Verderben 
Sie meine Phantaſie nicht! Quandt ſteht in ſeiner 
vollen Kraft und Thätigkeit vor mir.“ 

Dieſe Aeußerung theilte die Freundin — Louiſe 
Seidler? — ſchriftlich nach Dresden mit; Quandt 
freute ſich ſo ſehr darüber, daß der Vorſatz in ihm 
reifte, Goethe zu beſuchen. Der Dichter hatte ihn 
nicht erwartet; „als ich mich bei ihm melden ließ,“ 
berichtet Quandt, „führte mich der Diener in das 
große Empfangszimmer, und Goethe trat aus ſei⸗ 
nem Kabinet, in der ihm eigenthümlichen graden 
Haltung, beide Hände in die weiten Aermel des 
grauen Oberrockes geſteckt, vor mich hin. Ich ſagte 
ihm: daß ich das Ziel meiner Reiſe, Weimar, und 
den Zweck, ihn nach langer Zeit wiederzuſehen, er⸗ 
reicht hätte und ſehr bald nach Dresdenszurückkehren 
würde. Es ſchien ihn dies Wiederſehen zu erfreuen, 
und er lud mich neben ſich auf das Sopha ein. 

Das Geſpräch war heiter, und beſtand in Fragen 
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und Antworten über Dresdener Zuſtände und Per⸗ 
ſonen, ohne jedoch etwas von Bedeutung zu be⸗ 
rühren, woher es kommen mag, daß ich mich der 
Gegenſtände unſerer Unterhaltung nicht mehr erinnere. 
Das Wiederſehen zweier Perſonen, die einander leb⸗ 
haft wohlwollen, hat an ſich etwas ſo Befriedigen⸗ 
des, daß dabei gewiß keine Dinge von Wichtigkeit 
verhandelt werden, woraus ſich erklären läßt, daß 
die Geſpräche zweier Liebenden noch einſilbiger, als 
die zweier Freunde ſind. 

Als ich ging, lud mich Goethe auf morgen zu 
Mittag ein. Die Geſellſchaft, welche ich bei ihm 
fand, beſtand aus den Herren Hofrath Meyer, Geh. 
Rath Riemer und dem Kanzler von Müller, alles 
mir längſt bekannte und wohlwollende Männer. 

Die Unterhaltung war vielſeitig, anregend und 
heiter, Goethe ſelbſt bei der beſten Laune. Unter 
anderem wurde eine damals noch wenig bekannte 
und vielleicht ſogar jetzt noch nicht genug gewür⸗ 
digte Schrift beſprochen, in welcher der geiſtreiche 
Autor die Nothlüge als ein Paroli gegen unbe⸗ 
ſcheidene Fragen in Schutz nimmt. Goethe, deſſen 
ganzes Weſen durch und durch Wahrheit war, er⸗ 
klärte ſich unbedingt gegen die Vertheidigung jeder 
Ausflucht, und dennoch iſt es ungewiß, ob die 


Redensart: „mit Hochachtung verbleibend,“ deren er 
ſich am Schluſſe ſeiner Briefe zu bedienen pflegte, 
ſtets im ſtrengſten Sinne für wahr gehalten werden 
kann. Man ſprach noch im Scherz und Ernſt dar⸗ 
über, ob dies Sagen der Wahrheit nicht bis zum 
Verrath gehen könnte und ſich immer mit den Pflich⸗ 
ten gegen uns und Andere vertrüge, jedoch blieb 
die Hauptfrage, wie es bei heiteren Tiſchgeſprächen 
gewöhnlich geſchieht, unentſchieden. 

Unter Anderem erwähnte Goethe: „Ihre Madame 
D. war auch vor Kurzem hier, und hat mir eine 
Romanze vorgeſungen; — nun, man muß ſagen, 
daß der Componiſt das Pferdegetrappel vortrefflich 
ausgedrückt hat. Es iſt nicht zu läugnen, daß 
in der von ſehr Vielen bewunderten Compoſition 
das Schauerliche bis zum Gräßlichen getrieben wird, 
zumal wenn die Sängerin die Abſicht hat, ſich 
hören zu laſſen.“ 

Gegen das Ende der Mahlzeit kam die Rede 
auf den Grafen L., mit welchem ich einen litera⸗ 
riſchen Strauß gekämpft hatte, und Goethe, der 
im beſten Zuge war und dabei eine Bouteille Bor⸗ 
deaux leerte, ſprach ſich ſehr lebhaft über dieſen 
Herrn aus, auf den er zürnte, weil derſelbe ihm 
Kupferſtiche zu ſchenken verſprochen und nicht Wort 
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gehalten hatte. Endlich holte Goethe Athem und 
ſagte ſcherzend: „Habe ich mich doch einmal wieder 
geärgert; das iſt gut, denn eine Bewegung bekommt 
mir wohl.“ — Wir blieben noch eine Weile bei⸗ 
ſammen, bis die, welche Goethes gewohnte Lebens⸗ 
weiſe kannten, zum Abſchied aufbrachen.“ — 

Dieſe freundlichen Beziehungen rege zu erhalten, 
ſandte Quandt dem Dichter „Nachbildungen einiger 
vorzüglichen Gemälde“ aus ſeinen ſehr reichhaltigen 
Sammlungen; welche? iſt leider nicht anzugeben, da 
Quandts Gallerie nach deſſen Tode verſtreut worden 
iſt. Daher fehlt zum nächſten Schreiben Goethes 
der Schlüſſel; es folge ohne Commentar. 


„Ew. Hochwohlgeboren 


danke vor allen Dingen auf's beſte für die ſehr 
willkommenen Nachbildungen einiger vorzüglichen 
Gemälde in Ihrem Beſitz. 

Sehr intereſſant iſt es, zu ſehen, wie ſchön 
der alte Künſtler das Familienunglück, die Folge 
und die Auflöſung darzuſtellen wußte. Dies iſt 
die rechte Art, dem Auge vorzuhalten, was da ge⸗ 
ſchieht und was es heißen ſoll. Hier ſind keine 
hinterwärtſe, keine auswärtigen Gedanken nöthig. 

Verwahren Sie gefällig die Weimariſche Pina⸗ 
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kothek, wie fie auch ſei, zu unſerm Andenken. Die 
Schwierigkeiten eines ſolchen Unternehmens haben 

Sie ſelbſt empfunden, und ich will das Weitere 
meinen Nachfahren überlaſſen. 

Hiernächſt auch ein Blatt in Bezug auf unſern 
Antheil an dem Sächſ. Kunſtverein, welchem ich 
mich zu fernerer Geneigtheit beſtens empfehle. In 
vorzüglichſter Hochachtung 

Weimar, d. 7. Juli 1830. 

gehorſamſt 
J. W. v. Goethe.“ 

Die „Weimariſche Pinakothek,“ von welcher 
Goethe ſpricht, konnte als Gegenſtück zu der Sen⸗ 
dung der „Bilderchronik des Sächſiſchen Kunſtver⸗ 
eins“ gelten; Goethe ſagt darüber in ſeinen Werken: 
„Nun wollen wir noch einer eigenen Bemühung ge⸗ 
denken; eines Weimariſch⸗lithographiſchen Heftes, das 
wir (1821) unter dem Titel einer Pinakothek her: 
ausgaben. Die Abſicht war: manches bei uns vorhan⸗ 
dene Mittheilungswerthe in's Publicum zu bringen.“ 

Das „Blatt in Bezug auf den Antheil der 
Weimaraner am Sächſiſchen Kunſtverein“ liegt den 
Akten nicht mehr bei, wenn es nicht (was die höchſte 
Wahrſcheinlichkeit für ſich hat) dasjenige iſt, von 
welchem der folgende Brief unter Nro. 4) ſpricht. 


e 
e 


Dieſer trägt wenigſtens — auffallender Weiſe — 
das gleiche Datum mit dem zuletzt mitgetheilten 
Schreiben, und lautet: 


„Ew. Hochwohlgeboren 


habe ſchuldigſt zu vermelden: 

1) Daß in dieſen Tagen ein Gemälde der De⸗ 
moiſelle Seidler nach Dresden abgeht; ſie wünſcht 
nur die Ehre und Freude, es dort ausgeſtellt zu 
ſehen. Unſere Frau Großherzogin hat es freygebig 
honorirt, und auch dieſes ſind wir unſerm An⸗ 
ſchließen an jenen edlen Verein ſchuldig. 

2) Zugleich wird abgeſendet: Die früher ſchon 
angekündigte Landſchaft von Kaiſer. Das dafür 
allenfalls gegönnte Honorar bitte mir zu übermachen, 
indem ich mit dieſem guten Künſtler in einigen 
Vorſchuß⸗Verhältniſſen ſtehe. 

3) Zwei Bilder von unſerm Preller in Rom 
erwarte täglich, und hoffe auch dieſe noch zur rechten 
Zeit nach Dresden befördern zu können. 

4) Ein Blatt, die gegenwärtige Stellung der 
Weimariſch⸗Eiſenachiſchen Kunſtfreunde, welche an 
dem Dresdener Verein Antheil nehmen, liegt hier⸗ 
bey; man bittet, die Nummern fortzuſetzen; wobey 
zu bemerken, daß Prinzeß Wilhelm von Preußen, 
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5 geborene Prinzeß von Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, in 
fünf vakante Nummern eingetreten iſt, und wären 
folglich auch dieſelben wie ſie notirt ſind, auf Ihren 
Namen zu ſchreiben. Hochachtungsvoll 
Weimar, d. 7. Juli 1830. 
Ew. Hochwohlgeb. gehorſamſter Diener 
J. W. v. Goethe.“ 

Das „beyliegende Blatt“ (Nr. 4 des Briefes) 
iſt überſchrieben: „Gegenwärtige Stellung der Wei⸗ 
mariſch⸗Eiſenachiſchen Kunſtfreunde, welche am Dres⸗ 
dener Verein Antheil nehmen, und wornach man 
die bisherigen Quittungen einzurichten bittet.“ Da⸗ 
tirt iſt es vom 6. Juli; der zweite Brief wird da⸗ 
her lediglich als ein Nachtrag des erſten zu betrach— 
ten ſein. 

Ganz für ſich ſelbſtändig dagegen tritt der fol⸗ 
gende Brief auf, deſſen Datum beweiſt, wie der 
einundachtzigjährige Goethe ſich nicht ſcheute, auch 
an ſeinem Geburtstage ernſter Arbeit obzuliegen. 
Der Eingang des Schreibens zielt darauf ab, daß 
Herr von Quandt in den erſten Wochen des Auguſt 
feſt entſchloſſen geweſen war, fein Amt als Vorſtand 
des Kunſtvereins niederzulegen, und zwar weil er 
„einſehen gelernt, daß er ganz und gar keinen 
Einfluß auf das Urtheil und den Kunſtſinn des 
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Vereins habe, denn ſonſt ſei es unmöglich geweſen, 
daß Bilder wie die von Retzſch, Tiſchbein und 
Farnley gekauft worden ſeien“ — Ankäufe, welche 
gegen das entſchiedene Votum des Herrn von Quandt 
vorgenommen waren. Nur eine durchgreifende Re⸗ 
form der Beſtimmungen über die Erwerbung von 
Gemälden konnte Quandt, der in dieſer Sache das 
offenbare Recht auf ſeiner Seite gehabt und einen 
harten Strauß gegen Cliquenweſen und Nepotismus 
gekämpft zu haben ſcheint, zur Fortführung ſeines 
Amtes bis zur nächſten Generalverſammlung be⸗ 
wegen. 

Daß er dieſe Angelegenheit mit allen Einzel⸗ 
heiten nach Weimar meldete, iſt natürlich; Goethe 
antwortete begütigend: 

„Mit Ew. Hochwohlgeboren habe ich freylich zu 
bedauern, daß die zu ſo edlen Zwecken verwilligten 
Gelder von dem rechten Ziele auch wohl mitunter 


abgelenkt werden ſollen. Ihre reinen Geſinnungen, 


theurer Mann, auf einen feſten Character gegrün⸗ 


det, werden gewiß auch zu Beruhigung aller Theil⸗ 


nehmer in dieſem Falle wie in andern das wahrhaft 


Nützliche und Gehörige geltend zu machen wiſſen. 


Noch zwey Actionärs bitte für dieſes Jahr 1830 
mit aufzunehmen: 
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Frau Hofr. Voigt geb. von Loewenich in Jena, 
und 
Herr Hofmedicus Huſchke, 


für welche ich mir Looſe und in der Folge Quit⸗ 
tungen erbitte; unſre Zahlungen erfolgen im Spät⸗ 


jahr wie die vorigen Male. 


Das Gemälde unſres Kaiſer würde, dächt' ich, 
billigermaßen mit Hundert Thalern Sächſiſch zu 
honoriren ſeyn; die verwilligte Summe bitte mir zu 
übermachen, da ich mit dem jungen Künſtler, wie 
mit andern, in Vorſchuß und Berechnung ſtehe. 
Das Geld könnte durch die fahrende Poſt, unfran⸗ 


kirt an mich gelangen. 


Sowohl in eignen, als gemeinſchaftlichen Ge⸗ 


ſchäften die beſte Förderniß und den jo ſehr ver: 


dienten Erfolg anwünſchend, wie auch die Zunahme 
körperlichen Wohlbefindens, und mich in vorzüg⸗ 
lichſter Hochachtung unterzeichnend 

Weimar, den 28. Auguſt 1830. 

Ew. Hochwohlgeb. gehorſamſter Diener 

J. W. v. Goethe.“ 

Der Ankauf des in den letzten Briefen mehrfach 
erwähnten Kaiſerſchen Bildes („Italieniſche Land— 
ſchaft“) wurde vom Comité in der am 5. Septem⸗ 
ber abgehaltenen Sitzung in der Art genehmigt, 
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wie Goethe angegeben hatte, und die Kaufſumme 
von hundert Thalern Herrn von Quandt eingehän⸗ 
digt, der die Uebermittlung nach Weimar über⸗ 
nahm. Das „Vorſchuß⸗Verhältniß“ in welches, wie 
ſo viele aufſtrebende Künſtler, auch Kaiſer zu dem 
allezeit hilfsbereiten Dichter getreten war, regelte 
ſich mithin zu des Letzteren Gunſten. Ob der Maler 
nicht trotz jener Abzahlung Goethes Schuldner blieb 
— wer kann es wiſſen? Bei Goethe erfuhr die 
Linke ja nie, was die Rechte that! 

In dieſe Zeit fällt noch ein anderer Brief 
Goethes an Quandt, der ſehr werthvoll geweſen 
ſein muß, von dem wir aber leider nur eine wenig 
genügende Nachricht beſitzen. Der bekannte Schrift⸗ 
ſteller Auguſt Diezmann hat darüber 1860 im 
„Beimar: Album” Folgendes erzählt: 

„Ein Beiſpiel, wie Goethes bekannter Haß 
gegen alles Gewaltſame ihm eigen blieb, bis an 
ſeinen Tod, kann ich aus einem Briefe des verſtor⸗ 
benen Kunſtkenners von Quandt in Dresden mit⸗ 
theilen, der mir vor Kurzem noch in Bezug auf 
ſeinen Verkehr mit Goethe unter Anderem folgendes 
ſchrieb: ‚Die Ausbrüche, welche 1830 die meiſten 
Länder Europas erſchütterten, hatten bekanntlich 
auch auf das Königreich Sachſen gewirkt, und die 
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Nachrichten von den Bewegungen in Dresden und 
Leipzig Schrecken in Weimar verbreitet. Goethe ge⸗ 


dachte meiner ſelbſt in den erſten Tagen lebhafter 
Beunruhigung, ſchrieb mir theilnehmend und fragte 
an: „ob ich nicht in meinem ſchönen Beſitz⸗ 
thum beſchädigt worden?“ Sein Vertrauen 


zu mir erkannte ich auch aus ſeinen Aeußerungen: 


„daß die Zuſtände zwar veraltet, ihr Untergang 
aber doch zu bedauern ſei, da ſie wohl noch 
fähig zu beſtehen geweſen.“ — Dieſer Brief Goethes 
war mir eine höchſt werthvolle Urkunde von der 
wohlwollenden Theilnahme an dem Schickſale ſowohl 
des Vaterlandes, als des Einzelnen; von ſeiner 


vorurtheilsfreien Denkungsweiſe, von der Kraft, 


mit der er an Dem feſthielt, was er mit Neigung 
ergriffen, wie von der Abneigung gegen alles Ge⸗ 
waltſame, und von ſeiner Liebe zu einer ſtetigen 
und ruhigen Entfaltung der Verhältniſſe Ich 
hielt den Brief ſo heilig, daß ich ihn nur zwei 
Perſonen zeigte, und die in jener Zeit herrſchende 
Denkweiſe ſchien mir ſo wenig geeignet, den Gehalt 
einer ſolchen Schrift würdigen zu können, daß ich 
dieß koſtbare Blatt, um es einer vielleicht beſſeren 
Zukunft aufzubewahren, in einem gläſernen Cylin⸗ 
der am 12. September 1831 in den Grundſtein 
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legte, auf welchen ich bei Dittersbach ein Bergſchloß 
mit Thürmen und Zinnen baute.“ 

In ſeinen in der „Europa“ gedruckten Aufzeich⸗ 
nungen hat Quandt dieſe Darlegung vollinhaltlich 
beſtätigt, indem er hinzufügt: der Brief ſei von 
Goethe unterzeichnet, aber nicht einem Kanzliſten, 
ſondern „einer vertrauten Perſon“ in die Feder 
dictirt worden. Jenes Bergſchloß — ſo ſchließt 
Quandt mit feiner Anſpielung — „hat einen ati 
ſtokratiſchen Styl, der weder mit einer abſo⸗ 
lutiſtiſchen, noch demokratiſchen Geſinnung 
übereinſtimmt.“ 

Wir können den vorläufigen Verluſt jenes Briefes 
nur ſchmerzlich bedauern, aber doch die Hoffnung 
nähren: er werde früher oder ſpäter wieder einmal 
an den Tag kommen. Inzwiſchen muß uns die 
vorſtehende Angabe über ſeinen Inhalt genügen. 

Das Jahr 1830 lief indeſſen hin; am 20. De⸗ 
cember kam die zweite Generalverſammlung des 
Vereins, verbunden mit der Verlooſung. Bei den 
Verhandlungen ging es ſehr lebhaft her, denn Herr 
von Quandt hielt den Entſchluß: ſein Vorſteheramt 
niederzulegen, aufrecht, „trotzdem ihm aus Weimar, 
Leipzig und Dresden die ſchmeichelhafteſten Zuſchriften 
zugekommen ſeien, um ihn zum Zurückziehen ſeiner 
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Abſicht zu veranlaſſen.“ Die Anweſenden wählten 


5 jedoch bei der Neuwahl Herrn von Quandt faſt ein⸗ 


ſtimmig zum Vorſtande wieder, ſo daß derſelbe nicht 
umhin konnte, das ihm in ſo ehrenvoller Weiſe 
abermals übertragene Amt ferner zu verwalten. 
Bei der Verlooſung gewann der Großherzog 
Carl Friedrich von Weimar ein Glasgemälde von 
Scheinert: „die heilige Barbara“; der Großherzogl. 
Sächſ. Staatsminiſter v. Fritſch eine „landſchaftliche 
Zeichnung“ von Gille, Profeſſor Müller in Eiſenach 
eine „Landſchaft“ in Oel von Häbler; Umſtände, 


welche ſich in Goethes nächſten Briefen wiederſpie⸗ 


geln, zu denen nur noch zu bemerken ſein dürfte, 
daß anſcheinend — vielleicht wegen der Unvollkom⸗ 
menheit der damaligen Transportmittel — die Ge⸗ 
winnſte vereinzelt in Weimar eintrafen. 

Der Dichter ſchreibt: 

„Mit der Ew. Hochwohlgeboren ſchuldigen Er— 
wiederung habe bisher gezaudert und auch gegen— 
wärtig möcht' ich noch anſtehen, Dieſelben durch die 
unangenehme Nachricht zu betrüben, daß die farbige 
Glasſcheibe gänzlich decomponirt hier angekommen; 
das verbindende Bley war aufgelöſt und die ganzen 
Glastheile nicht verſchont. 


Die Perſonen, welche es bey Hof eröffneten, 


Uhde, Goethe, Quandt u. d. S. K.⸗V. 4 


beklagten eine allzuleichtſinnige Packung. Ich melde 
dies, wegen künftigen gleichen Sendungen an die 
Intereſſenten. 

Ein geſchickter Glaſer iſt bemüht eine mögliche 
Herſtellung zu beſorgen; wie das aber auch gelingen 
mag, ſo iſt die erſte Freude an einem ſo bedeu⸗ 
tenden Gewinne verkümmert. 

Verzeihung dieſer Klage; man ſchreibt nicht gern 
etwas Unangenehmes in die Ferne, doch glaubt ich 
dies der Anſtalt ſchuldig zu ſeyn. 

Daß Ew. Hochwohlgeboren dem Vorſteher⸗Amte 
ſich nicht entzogen iſt von den Unſrigen mit all⸗ 
gemeinſtem Beyfall aufgenommen worden, und mir 
ſteht das Angenehme bevor unſre Wohlwollenden 
durch die erwarteten Kupfer nächſtens zu erfreuen. 

Möge alles Gute und Schöne was Ew. Hoch⸗ 
wohlgeb. ſo reichlich fördern auch Ihnen zu freu⸗ 
digem Genuß im Laufe des angetretenen Jahres ge⸗ 
deihen. g 
Weimar, den 31. Jan. 1831. 
| Hochachtungsvoll 
Ew. Hochwohlgeb. gebote Dr 


J. W. v. Goelhe.“ 


Am gleichen Tage ſchrieb Goethe in Angelegen⸗ 
heiten des Kunſtvereins an den Secretär deſſelben, 
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= Hofrath Winkler nach Dresden; der bisher unge: 
druckte Brief lautet: 


„Ew. Wohlgeboren 
verfehle nicht anzuzeigen, daß geſtern, als am 
30. d. M. die an unſern Beyträgen noch fehlenden 
45 an Dieſelben abgegangen find. Wir beſitzen 
nämlich 69 Looſe, welche, zu 5 , 345 # 
betragen; 300 +? find am 14. Dechr. v. J. von 
hier abgegangen, und dort, wie gemeldet worden, 
wohl angekommen. Empfehlen Sie mich, bey Ge⸗ 
legenheit gegenwärtiger zu entſchuldigenden Nach⸗ 
ſendung, dem reſpectablen Verein, und bleiben 
unſrer fortgeſetzten Theilnahme verſichert. 
Weimar, den 31. Jan. 1831. 
In vorzüglichſter Hochachtung 
Ew. Wohlgeb. ergebenſter Diener 
J. W. v. Goethe.“ 


Von der in dieſem Briefe erwähnten Geldſendung 
ſpricht Goethe — indem er allerdings das Expe⸗ 
ditionsdatum nicht ganz genau angiebt — wenn er 
auf einen Brief Quandts, der leider nicht vorliegt, 
Nachſtehendes antwortete: 

„Ew. Hochwohlgeboren 
erwiedere freundlichſt das gefällige Schreiben vom 
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4. Febr. mit Bitte um Verzeihung wegen zu langen 
Aufſchubs. 

Zuvörderſt alſo vermelde: daß in dem Verzeich⸗ 
niß der Weimariſch⸗Eiſenachiſchen Kunſtfreunde einige 
Veränderung vorgegangen iſt. b 

Nro. 257. Herr Staatsminiſter von Gersdorf 
— gegenwärtig Herr Rocheid aus Schottland. 

Nro. 475. Frau von Werthern auf Schloß 
Beichlingen, gegenwärtig Herr von Ahlefeld auf 
Ludwigsburg im Herzogthum Schleswig. 

Sodann bemerke daß der nach der erſten Sen⸗ 
dung von 300 Thlrn. gebliebene Reſt von 45 Thlrn. 
am 29. Januar d. J. an Herrn Hofrath Winkler 
abgegangen, worüber ich aber keine Quittung bey 
meinen Akten finde. 

Die erſte Glasſcheibe iſt wieder hergeſtellt, in⸗ 
dem, genau beſehen, eigentlich nur das zuſammen⸗ 
fügende Bley auseinander gegangen war. Die 
zweyte iſt glücklich angelangt und wohl aufgenom⸗ 
men worden. Ich habe beide nicht geſehen, da ich 
nicht ausgehe und Bedenken trug, wegen der Zer⸗ 
brechlichkeit, ſie mir holen zu laſſen. 

Die Gewinnſte nicht weniger ſind wohlbehalten 
zu mir gekommen. Die Landſchaft in Oel und das 
Kupfer dankenswerth; was die gezeichnete Landſchaft 
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5 aber betrifft, die ſo vieles Verdienſt hat, daß man 


erfreut wäre, die Viertelsgröße davon zu beſitzen, 
konnte nicht zu des Gewinners Zufriedenheit dienen. 
Er hatte keinen Platz an irgend einer Wand, um ſie 
aufzuſtellen, und ſchenkte ſie daher einer öffentlichen 
Anſtalt, die nun auch verlegen iſt, ſie irgendwo an⸗ 
zubringen. 

Machen Sie doch ja Ihre Künſtler aufmerkſam, 
ſolche Rieſenbilder nicht zu unternehmen, und an 
Privatperſonen zu denken, denen ein ſolcher Gewinn 
zufallen kann; der gegenwärtige Fall iſt wirklich 
bedauernswerth. Eine vorzüglich ſorgfältige Land⸗ 
ſchaft mit Schwarz und weißer Kreide auf grau 
Papier, die man weder durch Glastafeln ſchützen, 
weder vor Staub noch Fliegen, noch ungeſchickten 
Kehrbeſen ſichern kann, die ſogar ſchon jetzt an ein 
paar Stellen gelitten hat! Wie geſagt, denke man 
an den Empfänger und gehe nicht in's Weite. Die 
Bergpartie rechts, wo die Mühle, mit ihrem kleinen 
Gartengelaß und ſonſtigen Feld⸗ und Gartenumge⸗ 
bungen, ganz allerliebſt gedacht und ausgeführt iſt, 
möchte man in einem ſchicklichen Format in ſeinem 
Zimmer gerne neben ſich ſehen. 

Verzeihen Sie dieſe Aeußerungen, ſie ſind aber 
für den Zweck den wir uns vorſetzen, höchſt bedeu⸗ 
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tend. Gewinne ſind ſelten, und wenn ſie Unluſt 
erregen, ein doppelter Verluſt. 

Bey dem Verzeichniß der Skizzen von Otto 
Wagner, bemerke ich: nehmen Sie doch ein Dutzend 
der präſentabelſten dem Künſtler für ein Billiges 
ab, Sie vermehren dadurch, um ein leidliches Geld, 
die Anzahl der Gewinne und oft iſt eine halbweg 
ſorgfältige Zeichnung nach der Natur, geiſtreich aus⸗ 
geführt, dem Liebhaber angenehmer als Oelbilder, 
die nicht immer anmuthen. Könnte man das Skiz⸗ 
ziren nach der Natur überhaupt dem Landſchafts⸗ 
maler abgewöhnen, damit er gleich lernte, einen 
würdigen Gegenſtand unmittelbar geſchmackvoll in 
einen Rahmen zu beſchränken, ſo wäre viel ge⸗ 
wonnen. Das verſtand Hackert; ich beſitze ſelbſt 
noch Umriſſe nach der Natur, und das in groß 
Fol. Die Ferne mit Bleyſtift, die Mitte mit zarter, 
der Vordergrund mit ſtärkerer Feder, alles meiſter⸗ 
haft, ſo, daß die Haltung ſchon drinne liegt. 
Dergleichen war mit drey Tinten leicht herausge⸗ 
hoben, und dem Bilde Licht, Schatten und Haltung 
verliehen. Das war ein Kunſtwerk, verkäuflich, 
dem Kenner höchſt ſchätzbar, den Liebhabern ange⸗ 
nehm. Wie haushältiſch und klug Hackert hierin 
verfahren, verdiente aufgezeichnet zu werden, ob 
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vielleicht irgend ein Nachfolger dadurch erbaut 
würde. 

Ich fahre in demſelbigen Kapitel fort. Unſere 
Künſtler ſkizziren jetzt nach der Natur mitunter ſehr 
eſtimable Einzelnheiten, Gegenſtände ſowohl als 
Effecte, in Hoffnung ſie dereinſt, bey größern Com⸗ 
poſitionen, benutzen zu können, wovon ich aber in 
meinem Kreiſe wenig Frucht ſehe. Wer Einzelnheiten 
mit glücklichem Naturell auffaßt, iſt deßwegen noch 
nicht fähig, ein Ganzes zuſammenzudenken und 
vollſtändig auszuführen. 

So eben habe ich eine Landſchaft vor mir, wo⸗ 
von der Mittelgrund ganz allerliebſt iſt, die Ferne 
fernt recht gut, iſt aber charakterlos; dem Vorder⸗ 
grund fehlt durchaus der ländliche überſchwengliche 
Reichthum; der Himmel iſt wolkenleer! 

Und hat denn wohl jemals ein deutſcher Land⸗ 
ſchaftsmaler daran gedacht, die von Howard ſo klar 
bezeichneten Wolkenformen zu ſtudiren und durch 
ein geniales Sondern und Zuſammenſchmelzen dem 
jedesmaligen Charakter der Landſchaft gemäß Beyfall 
und Bewunderung zu erwerben? 

Verzeihen Ew. Hochwohlgeboren, wenn ich in 
ruhiger Stunde gegen meinen Willen weitläufig 
werde. Ich weiß, ſchon ſeit dreißig Jahren, daß 
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die Künſtler auf nichts Allgemeines hören und ſich 
einbilden, das individuelle Talent könne durch⸗ 
dringen; das geht aber nicht, und am Ende wollen 
ſie noch gelobt und bezahlt ſeyn. 

Da denn aber das Leben laſſen in den Künſten 
an der Tagesordnung iſt, und man wohl thut zu 
verlooſen was niemand kaufen würde; jo wollen 
wir auf unſerm Wege treulich fortfahren, und ich 
freue mich, daß Sie Ihre einſichtige n dem 
Vereine wieder ſchenken wollen. 

Die überſendeten Probedrücke, wo Sie, ſtatt Um⸗ 
riſſe, ausführliche Blätter liefern, habe alſobald an 
viele unſerer Theilnehmenden zur Aufmunterung 
vorzeigen laſſen, und die Anſtalt kann ſich von hier 
aus den beſten Willen verſprechen, da man überzeugt 
iſt, es werde unter gleicher Leitung alles den glei⸗ 
chen Gang gehen. Ueber kleine Abweichungen rechts 
und links muß man nicht verdrießlich werden. 

Da ich gern jeden Neuantretenden die bisheri⸗ 
gen Kupferſtichhefte, als eine freundliche Eintritts⸗ 
gabe einzuhändigen pflegte, ſo wollte ich Dieſelben 
erſuchen, mir, inſofern es möglich iſt, von dem 
erſten Hefte noch zwey Exemplare zukommen zu - 
laſſen. Von dem zweyten hab' ich viere und ſo 
wär' ich denn für die nächſte Zeit verſehen. 
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Vorgeſagtes bitte zu betrachten, als wenn es 
mir geglückt hätte in Ew. Hochwohlgeboren Nähe 
einige Stunden zuzubringen; dieſe Angelegenheiten 
ſind ſo weit ausſehend und es iſt nöthig, auf man⸗ 
cherley Weiſe ſich davon zu unterhalten; denn oft 
ſtehen Kunſtfreunde näher an einander als ſie den⸗ 

ken, wenn fie fi mißverſtehen und beſtreiten. 
Hiemit auf das allerandringlichſte mich empfeh⸗ 
lend. 

Weimar, den 22. März 1831. 

Hochachtungs voll 
9 ehorſamſt 


J. W. v. Goethe.“ 


Auf dieſes eingehende Schreiben wird Herr von 
Quandt ebenſo eingehend geantwortet haben; wenig⸗ 
ſtens beginnt Goethes folgender Brief: 

„Ew. Hochwohlgeboren 

einſichtiges Schreiben möcht' ich wohl mit Ihnen 
und den Dresdener Kunſtfreunden zur guten Stunde 
durchſprechen; mündlich löſen ſich die kleinen Diffe⸗ 
renzen der Wohldenkenden leichter auf, und der 
Weg zum Zwecke wird zugänglicher. Sey die Füh⸗ 
rung des Ganzen den verehrten Männern wie bis⸗ 
her anvertraut. 
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In dieſen Tagen ſende ich zwey Landſchaften 
von unſerm guten Preller ab; wir wünſchen, daß 
ſie Beyfall erhalten, angenommen und billig hono⸗ 
rirt werden. Zugleich empfehle ein von Fräulein 
Seidler nachzuſendendes Bild, worauf die gute 
Künſtlerin viel Fleiß und ihr ganzes Talent auf⸗ 
gewendet hat. 

Unſre Aktionairs welche, mehr als irgend einen 
Gewinn, die Förderniß unſerer Künſtler im Auge 
haben, würden ſich vorzüglich daran erfreuen, und 
dadurch an das Geſchäft feſter geknüpft werden. 

Die Quittungen ſind mir zugekommen, welches 
ich hiemit beſcheinigend anzeige. Ihre Realiſation 
ſoll zu rechter Zeit beſorgt werden. 

Mit Verlangen diesmal die zugeſagten Kupfer 
erwartend, wünſche ich beſtens W zu 8 

Weimar, den 6. May 1831. 

Hochachtungsvoll 
gehorſamſt 
J. W. v. Goethe.“ 

Die Abſendung der Bilder nach Dresden gelang 
indeß, in Folge eines bedauerlichen Zwiſchenfalls, 
nicht ſo raſch, wie Goethe den vorſtehenden Zeilen 
zufolge gedacht hatte; der nächſte (bisher ungedruckte) 
Brief des Dichters klärt dieſen Zwiſchenfall auf: 
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„Ew. Hochwohlgeboren 

habe leider zu bemerken daß die, unter dem 6. May, 
als abgehend angekündigten Gemälde erſt heute, den 
10. Juni abgegangen ſind. Ein ſeit drey Wochen 
mich befallenes heftiges catharraliſches Uebel hat in 
meine Geſchäfte, die ich ſonſt ſo ordentlich als mög— 
lich zu führen gewohnt bin, einige Stockung gebracht, 
die ich nun, nach und nach, aufzulöſen mich beeile. 

Indem ich nun dieſe Sendung nochmals einem 
günſtigen Empfang zu empfehlen die Gelegenheit 
nehme, bitte zugleich auch meiner, in wohlherge⸗ 
brachter Geneigtheit, freundlichſt zu gedenken. 

Weimar den 9. Juni 1831. 

Ew. Hochwohlgeb. 
gehorſamſter Diener 
J. W. v. Goethe.“ 

Die in des Dichters Briefe vom 6. Mai 1831 
zum erſten Male auftretende Angelegenheit des Seid⸗ 
lerſchen Bildes ſollte zu vielfachen Weiterungen An⸗ 
laß geben. Zunächſt wurde vier Wochen ſpäter, in 
der Comitéſitzung vom 8. Juni 1831, ein „Brief 
von Fräulein Seidler in Weimar, welche ein Bild 
einzuſenden verſprochen, zu den Acten gegeben;“ 
das Weſentliche aus dieſem unter dem 19. Mai 1831 
an Herrn von Quandt gerichteten Briefe lautet: 
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„Mein neues Bild denke ich nun in 14 Tagen 
vom Stapel laufen zu laſſen. Es iſt die Auf⸗ 
gabe von Goethe: Poeſie und Kunſt, in der 
Hinſicht aufgefaßt, daß das Flüchtige und Bleibende 
damit ausgedrückt würde. 

Ich wußte mir nun nicht anders zu helfen, als 
es ſo zu nehmen: Wie die Poeſie der Kunſt die 
Gedanken eingiebt. Möchte es einigermaßen Ihren 
Beyfall haben, theurer, vielverehrter Freund! Es 
iſt mir ſehr ſchwer geworden, wegen der vielen Bey⸗ 
werke und der Harmonie des Ganzen, wo der Be— 
griff des Gegenſtandes mich immer auf Unausführ⸗ 
barkeiten führt. Z. B. wünſchte ich die Herrlichkeit 
von dieſen beyden Gefährtinnen auch im Ton aus⸗ 
zudrücken. Möchten Sie dieſem Bilde einen Platz 
aufheben, der ihm günſtig; das Licht kommt von 
der rechten Seite. Ich bin ſo ängſtlich, indem ich 
dieſes neue Kind der Fremde übergebe, daß ich keinen 
Vortheil, der ihm werden könnte, aufgeben möchte. 
Goethe, der immer gut und freundlich und gottlob 
auch wohl iſt, intereſſirt ſich für dieſes Bild, als 
ſeine Aufgabe, doppelt, noch ſah er aber nur den 
Carton, und ich bin nun auch in der größten 
Spannung, ob ihn die Ausführung befriedigen 
wird. Möchte es der Kunſtverein würdig finden, 
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es aufzunehmen; etwas anderes habe ich gar nicht, 
wie Sie ſelbſt, wenn Sie es ſehen, Rn finden 
werden, arbeiten können. 

Wie mir Goethe geſtern ſagte, kommt nur die 
Hälfte der diesjahrigen Kupfer.! Haben die Kupfer⸗ 
ſtecher ſo viel Schildwach geſtanden? — Es iſt viel 
Sehnens und Hoffens deßwegen bey uns!“ 

Die Antwort Quandts auf dieſen Brief war 
leider in Louiſe Seidlers Nachlaß nicht mehr vor⸗ 
handen. Daß dieſelbe umgehend kam und ausführ⸗ 
lich war, geht aus der Antwort der Künſtlerin nach 
Dresden, d. d. 27. Juni 1831, hervor; dieſe Ent⸗ 
gegnung lautet in der Hauptſache: 

„ . .. Beſonders lieb iſt es mir, daß das Comité 
ſelbſt den Preis des Bildes zu übernehmen pflegt, 
wenn es der Künſtler wünſcht. Ich werde dadurch 
aus einer wahren Verlegenheit gezogen, und bitte 
alſo darum. Ich überſende Ihnen die mühſeligſte, 
ſchwerſte aller meiner Arbeiten, an der ich gewiſſen⸗ 
haft, die Störungen abgerechnet, 10 Monate gearbei⸗ 
tet, und nicht cavalierement um mit Baron Rumohr? 


1 Sechs fertige Kupfer wurden, der ſchnelleren Verbreitung 

wegen, vorweg vertheilt; der Reſt wurde ſpäter nachgeliefert. 

Der bekannte Kunſtfreund, deſſen Louiſe Seidler auch 
in ihren „Erinnerungen“ gedenkt. 
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zu reden, ſondern 6—8 Stunden täglich. Nur 

die ſtete Angſt, daß Goethe bei ſeinem immer⸗ 
währenden Krankſein (ſeit dem Blutſturz! dieſen 
Winter) ſterben könnte, und mir nicht die Freude 
werden könnte, ihm ſeinen Auftrag vollenden zu 
können, gab mir Kräfte zu dieſer Anſtrengung. 
Jetzt endlich bey der Vollendung fühle ich, daß ich 
ganz erſchöpft davon bin und nicht ſo fortfahren 
dürfte. Rechnet man nun Modells und dergleichen, 
ſo wüßte ich kaum, was ich beſtimmen ſollte; da⸗ 
her iſt mir's lieb, wenn einſichtsvolle Männer den 
Werth der Sache ſchlechtweg beurtheilen, denn ich 
fühle recht wohl, wie wenig ich geleiſtet, wie wenig 
ich die hohen, herrlichen Göttinnen dieſes Lebens 
würdig darzuſtellen vermochte, und ſchmerzlicher als 
je fühle ich jetzt mein Alleinſtehen; die Entfernung 
von großen, einſichtsvollen Meiſtern, die mir wenig⸗ 
ſtens im Techniſchen vielleicht noch Fingerzeige ge⸗ 
geben hätten, wodurch noch manches hätte verbeſſert 
werden können. Mein Bild wird übrigens erſt mor⸗ 
gen eingepackt. Verzeihen Sie dieſe Zögerung, die 
ich ſelbſt nicht ahnte. Einige unvermuthete Hinder⸗ 


1 Der unterdrückte Schmerz über den Tod ſeines Sohnes 
Auguſt hatte dem Dichter die ſchwere Erkrankung zugezogen. 
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niſſe ließen mich das Bild kurz vor den letzten La⸗ 
ſuren 14 Tage bey Seite ſtellen; und als ich es 
nun mit friſchem Auge wieder anſah, entdeckte ich 
ſo vieles noch zu thun, ſo mancherlei zu verbeſſern, 
daß ich Gott für dieſe Hinderniſſe gewiſſermaßen 
zu danken hatte, weil das Bild dadurch gewann. 

— Vor etlichen Tagen hatte ich denn die große, 
große Freude, Goethe bei mir im Atelier das Bild 
[betrachten] zu ſehen, [ihn] zu ſprechen. Er hatte ſich 
wieder recht erholt gegen das letzte Mal, wo ich bei 
ihm war, ungefähr vor 14 Tagen, und ſomit wäre 
denn wohl geraume Zeit für ihn wieder Muth zu 
faſſen. Ich glaube nach allem was der Bediente 
ſagt, daß er auch die influenza von einer Spazier⸗ 
fahrt im ſtarken Wind bekam — und dies nahm 
ihn die lange Zeit ſehr mit.“ 

Das Bild wanderte nun durch einen „Fuhr⸗ 
mann“ nach Dresden und wurde dort dem Comité 
am 12. Juli 1831 vorgeſtellt. Das Protokoll ſagt 
über dieſe Sitzung: 

„Die Aufmerkſamkeit lenkte ſich auf das von 
Dlle. Seidler aus Weimar eingeſandte große alle⸗ 
goriſche Gemälde, die bildende Kunſt, von der 
Poeſie begeiſtert, darſtellend. Man beſchaute es 
mit großem Intereſſe, und fand manches Schätzbare 
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und Anziehende darin, dabei aber doch, beſonders 
in der Richtigkeit der Zeichnung, ſo vieles Mangel⸗ 
hafte, daß man allgemein dahin übereinkam, wie 
ſich daſſelbe in der vorliegenden Geſtaltung nicht 
zum Ankaufe für den Kunſtverein eignen dürfte. 
Dagegen wünſchte man aber doch auch, dieſe Ar⸗ 
beit nicht gradezu durch Abſtimmung ſich vielleicht 
für immer zu entziehen. Es ward daher beſchloſſen, 
letztere noch zu vertagen, und Herr von Quandt 
verſprach, deshalb an Goethe, der ſich für dieſes 
Gemälde beſonders intereſſire, zu ſchreiben, um 
vielleicht durch dieſen die Seidler zur Verbeſſerung 
einiger der auffallendſten Unrichtigkeiten darin, zu 
veranlaſſen. — Man ging nunmehr zu zwei land⸗ 
ſchaftlichen Gemälden über, welche ebenfalls aus 
Weimar zum Kunſtverein geſendet worden, ohne 
daß der Name des Verfertigers derſelben auf irgend 
eine Art dieſem bekannt gemacht worden. Die Ab⸗ 
ſtimmungen über jedes derſelben gaben das Reſultat 
von vier verneinenden gegen fünf bejahende Stim⸗ 
men, folglich nach dem angenommenen Grundſatze 
der nothwendigen zwei Drittheile der Bejahungen 
— die Zurücklegung.“ 

Herrn von Quandt lag es ob, von dieſen Vor⸗ 
gängen nach Weimar Meldung zu machen. Das 
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a Concept feines diplomatiſch-gewandten Briefes an 
Goethe lautet: 


„den 18. Juli 1831. 

Fr Ew. Excellenz a 

habe ich bereits die Ankunft der Bilder aus Weimar 

5 ganz ergebenſt angezeigt. Das Gemälde meiner 
werthen Freundin, der Seidler, hat viel Anziehen⸗ 
des durch eine zartſinnige Darſtellung eines bedeu⸗ 
tenden Gedankens. Es mag ſchwierig ſein, in der 
Erſcheinung ſelbſt den Unterſchied und doch auch 
die Verwandtſchaft der bildenden Kunſt und der 
Poeſie auszudrücken, und das Verharrende, Un⸗ 
wandelbare der einen, und das ſich in fortſchreiten⸗ 
der Verwandlung erſt recht Entfaltende der anderen 
anſchaulich zu machen, und doch iſt es der Künſt⸗ 
lerin gelungen. Die Köpfe in dieſem Bilde ſind 
von ungemeiner Schönheit und ſehr ſeelenvoll. Die 
Tinten in dieſen Köpfen ſehr klar und reizend. Bei 
jo vielen unverkennbaren Vorzügen wird das Mangel- 
hafte um ſo empfindlicher, und ſo läuft dies Werk 
Gefahr, um ſo ſtrenger beurtheilt zu werden, denn 
an Beidem iſt es reichlich ausgeſtattet. Beſonders 
it die ſchwebende Figur auffallend verzeichnet. Zeich- 
net man in Gedanken dieſe Geſtalt, welche die 
ſitzende zum Theil verſteckt und das Gewand ver- 
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hüllt, vollſtändig aus, jo wollen die Arme ſich nicht 
an die Schultern, die Beine nicht an den Leib fügen. 
Dies ſetzt mich in die höchſte Verlegenheit, denn 
einerſeits fühle ich den ſchönen Sinn in dieſem Bilde, 
will der Künſtlerin wohl und wünſche durch den 
Ankauf eines größeren Werkes als bisher, den Be⸗ 
ſchützern und Freunden der Kunſt in Weimar einen 
Beweis unſerer dankbaren Geſinnungen zu geben, 
und andererſeits erkenne ich die ſtarken Fehler der 
Zeichnung, halte es für meine Pflicht, daß ich mich 
nicht in meinem Urtheil durch perſönliche Neigung 
beſtimmen laſſe, und war derjenige, welcher ver⸗ 
floſſenes Jahr gegen alle Rückſichten lebhaft ſtritt 
und behauptete: nur die Berückſichtigung des ent⸗ 
ſchiedenen Verdienſtes oder Talentes ganz allein, und 
keine Hinſicht auf Gönner und Empfehlungen, ſollte 
das Comité bei der Wahl von Kunſtwerken leiten. 
Hierzu kommt nun noch, daß ſeit vorigem Jahre, 
wo gar zu nachſichtig und rückſichtsvoll Gemälde ge⸗ 
kauft wurden, um dieſem Uebel ferner vorzubeugen, 
das Geſetz im Comité angenommen worden iſt: kein 
Kunſtwerk zu kaufen, wenn nicht die abſolute Plu⸗ 
ralität dafür ſtimmt, alſo wenigſtens 6 Stimmen ſich 
dafür entſcheiden, da das ganze Comité aus 9 Per⸗ 
ſonen beſteht. | 
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Ich muß nun beſorgen, daß jo viel Stimmen 
nicht für dieſes Bild zuſammenkommen werden, weil 
Fehler immer in die Augen fallender, als Schön⸗ 
heiten anſprechend ſind. Ew. Excellenz erſuche ich 
daher, mir einen Ausweg zu zeigen, wie ich mich, 


ohne mein Gewiſſen und ohne die Freundſchaft der 


Seidler zu verletzen, aus dieſem Labyrinthe heraus⸗ 
wickeln kann. Einſtweilen habe ich die Abſtimmung 
über dieſes Gemälde noch vertagt, und werde wohl, 
wenn Ew. Excellenz es für thunlich halten, die 
Seidler bitten, die zu auffallenden Unrichtigkeiten 
zu verbeſſern, ehe das Gemälde bei'm Comité in 
Vorſchlag gebracht wird. Sieht man doch an den 
Bildern der größten Meiſter Verbeſſerungen, welche 
ſogar als Kennzeichen der Originalität in ſpäteren 
Zeiten hochgeſchätzt werden, und ſo ſteigt das Bild 
der Seidler dadurch an Werth, und nach Jahrhun⸗ 
derten vielleicht im Preiſe. 

Auch ſind bei uns zwei Landſchaften angekom⸗ 
men, wir wiſſen nicht genau von wem, da der 
Altenburger Fuhrmann ſolche ohne Brief ablieferte. 
Es geht die Sage, ſie kämen aus Weimar und 
wären von einem Künſtler Namens Preller gemalt. 

Der Künſtler hat ſich nicht entblödet, aus Pouſſin⸗ 
ſchen Bildern ganze Stücke zu nehmen und ſeine 
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Landſchaften fo zuſammenzuſetzen, was durch Kupfer⸗ 
ſtiche zu beweiſen ſehr leicht iſt. Er ſcheint ſich die Auf⸗ 
gabe gemacht zu haben, Pouſſins mit dem vermeſſe⸗ 
nen Pinſel des Salvator Roſa zu malen, und ſo 
bleibt ihm und der Natur kein Theil an dieſen Werken.“ 
Wie dieſes Schreiben in Weimar wirkte, geht 
aus folgenden beiden Briefen hervor, deren erſter 
von Louiſe Seidler an Goethe, der zweite von dieſem 
an Herrn von Quandt gerichtet iſt. Jener lautet 
im Weſentlichen: 7 | 
„Weimar, den 22. Julius 1831. 
Excellenz 
ſage den unterthänigſten Dank für die gütige Mit⸗ 
theilung aus Herrn v. Quandts Briefe, mein Bild 
betreffend. Die freundliche Theilnahme, die darin 
für mich ausgeſprochen, thut mir wohl, die Kritik 
aber läßt mir leider ſehen, wie ſehr mangelhaft 
meine Arbeit trotz allem eigenem Nachdenken und 
Anſtrengung, aber auch trotz alles ſchon darüber 
erhaltenen Rathes doch geblieben; denn als ich den 
Contour nach Modell zuerſt auf den Carton nackend 
aufgezeichnet und eben die Poeſie mir gar nicht ge⸗ 
lingen wollte, kam mein Couſin Emil Jacobs! auf 


1 Der Sohn des berühmten Philologen, ein trefflicher 
Künſtler. Seine Mutter war eine Tante der Louiſe Seidler. 
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feiner Durchreiſe nach Rußland bei mir vor, und 


da er als einer der tüchtigſten Zeichner der Mün⸗ 


chener (Langerſchen) Schule bekannt iſt, erſchien er 
mir wie ein Engel des Himmels, und ich brachte 
nach ſeinem Rath bei ſeinem Daſein den Contour 


zuſammen. Als ich den Contour nun nach meinen 


Kräften vollendet, kam unſer einſichtsvoller Hofrath 
Meyer zu mir, und gab mir auch noch einigen Rath, 
aber nur die Stellung der Hände betreffend, die, 
nach ſeiner Meinung, ein Dreieck bilden ſollten, 
was ich auch ſo veränderte. Um noch ſicherer zu 
gehen, nahm ich den Carton aber noch mit mir 
nach Berlin, wo ich vorigen November die Aus⸗ 
ſtellung ſah, und bat Herrn Profeſſor Rauch ſo⸗ 


wohl, als Herrn Profeſſor Wach dringend um die 


Gefälligkeit, meinen Carton genau durchzugehen, 
weil ich ihn auszuführen wünſchte. Profeſſor Rauch 
that es oberflächlich, vorzüglich die Gewandung der 
„Kunſt“ betreffend war ſeine Kritik; hingegen Pro— 
feſſor Wach mit aller Güte und Genauigkeit, die 
ich ſchon früher in Rom an ihm gekannt. Stück 
für Stück nahm er Alles durch, und es fand ſich 
jo vielerlei, daß ich mir die Correctur aufgeſchrie— 
ben, um nichts davon zu vergeſſen. Es war aber 
von dieſen jetzt in Dresden aufgefundenen Fehlern 
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grade nichts dabei; dies ſehe ich jetzt, wo ich Alles 
von Neuem wieder durchlas. Aus dieſem Allen ſehen 
Excellenz, daß ich keineswegs mir ſelbſt vertraut, 
ſondern die Gelegenheit, mich zu belehren, auf alle 
Art aufſuchte und gewiſſenhaft benutzte. — Wie 


glücklich würde es mich daher machen, wenn ich 


endlich den rechten Meiſter fände, der mich aufmerk⸗ 
ſam machen möchte, wo es nun fehlt! Mit Freu⸗ 
den würde ich ändern, ſo lange daran malen, und 
fortfahren, ſo lange, bis dieſe unerträglichen, ſo 
großen Fehler gehoben, wenn ich nur erſt weiß, 
wie und wo? Hier könnte dies nicht ſein, denn was 
ich vermochte, iſt geſchehen; aber ich käme auch gern 
nach Dresden, ſo ſchnell als möglich, wenn Herr 
von Quandt die große Güte für mich hätte, mir 
dort einen Meiſter zu verſchaffen, der Geduld und 
Nachſicht hätte, mich hier zu unterrichten. Wie 
groß würde meine Dankbarkeit dafür ſein! Wie 
groß meine Freude, auf dieſem Wege mir wichtige 
Kenntniſſe zu ſammeln! Gelegenheit von neuem zu 
finden: zu lernen, und eine Arbeit vollkommen zu 
fördern, wenigſtens in ihrer Art, jo daß keine Zeich⸗ 
nungsfehler darin wären! Wie ſehr dankbar bin 
ich Herrn von Quandt für die große Freundlichkeit, 
das Bild nicht eher ausſtellen zu wollen, als bis 
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dieſe Mängel beſeitigt! Wie ſehr fühle ich überhaupt 
ſeine wahre Freundſchaft, mit der er hier handelt! 
Gewiß iſt er auch überzeugt, daß es mir mit mei⸗ 
nen Kunſtbeſtrebungen redlicher Ernſt, wahre Her- 
zensſache iſt, wenn auch das Reſultat ſo gering iſt, 
— und daß ich gern Alles daran ſetze, um nur 
Etwas zu leiſten. 

Excellenz auch nochmals für ſo vielfache Gnade 
und Güte in dieſer traurigen Sache recht innigſt 
dankend, Dero 
ö unterthänigſte Dienerin 

Couiſe Seidler.“ 


Dieſen für den beſcheidenen Sinn der liebens⸗ 
würdigen Künſtlerin im höchſten Grade bezeichnen⸗ 
den, ihr in allen Stücken zur Ehre gereichenden 
Brief ſandte Goethe an Quandt, mit folgenden 


Blehgleitzeilen: 


„Ew. Hochwohlgeboren 
nehme mir die Freiheit, in Gefolg Ihres gefälligen 
Letzten, ein an mich gerichtetes Promemoria unſerer 
guten Künſtlerin zu überſenden, woraus, wie mich 
dünkt, man mit Vergnügen ſieht, daß ſie ſich, auf 
die ihr zugegangene Erklärung wegen ihres Bildes, 
lobenswürdig zuſammengenommen hat. 


* 
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Da man gedachter ihrer Arbeit unverkennbare 
Vorzüge einräumt, und die Künſtlerin ſelbſt auf⸗ 
fordert, gewiſſe darin vorkommende Unrichtigkeiten 
zu verbeſſern; ſo kann ich ihrem Wunſch, nach 
Dresden zu gehen, meinen Beyfall nicht verſagen. 
Denn wo könnten dieſe Mängel eher ausgetilgt 
werden, als unter den Augen derjenigen, welche 
ſie entdeckt, und ſie nachzuweiſen am erſten ver⸗ 
ſtehen; als an einem Orte, wo ſo viel zuſammen⸗ 
trifft, um dem willigen Künſtler die Augen zu öffnen. 

Der Wunſch, gedachte Verbeſſerungen unter Bey⸗ 
ſtand eines dortigen vorzüglichen Künſtlers vorzu⸗ 
nehmen, ſcheint mir ſo beſcheiden, als der Sache 
gemäß; wenn Ew. Hochwohlgeboren einen ſolchen 
zu dieſer Gefälligkeit beſtimmten, ſo würde ſie alſo⸗ 
bald nach Dresden hineilen, und einen, ſpäter vor⸗ 
geſetzten Aufenthalt daſelbſt, um einige Wochen vor⸗ 
rücken. 

Wenn man nun aus allen unerwünſchten Er⸗ 
eigniſſen, womöglich Vortheil zu ziehen bemüht ſeyn 
ſoll, ſo würde ihr diesmaliger Aufenthalt, nicht 
allein dieſes Bild, ſondern zugleich ihre ganze Kunſt⸗ 
thätigkeit fördern und unſerm guten Frauenzimmer, 
dem es wirklich Ernſt iſt, etwas zu lernen und zu 
leiſten, eine neue Lebensepoche eröffnet werden, für 
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welchen Fortſchritt fie Ew. Hochwohlgeboren Sorg⸗ 
falt, wie bisher, ſo für immer zu danken hätte. 

Ich von meiner Seite würde nicht verfehlen, 
einer jo ſchätzbaren Perſon, in dieſem Falle hülf⸗ 
reiche Hand zu leiſten. 

Einen ſolchen vermittelnden Weg Ew. Hochwohl— 
geboren zu geneigtem Beyfall beſtens empfehlend, 
ſchließe ich für dießmal. Von den Arbeiten des 
jungen Prellers, der ſoeben aus Italien zurückkommt 
und ein reiches Portefeuille Studien nach der Natur 
mitbringt, thue nächſtens einige fernere Erwähnung. 

Weimar, den 23. Juli 1831. 

Hochachtungs voll 
gehorſamſt 
J. W. v. Goethe.“ 

Quandt muß auf dieſen Brief ſogleich ermuthi⸗ 
gend geantwortet, und dabei um Vollmacht gebeten 
haben, mit Louiſe Seidlers Brief an Goethe im 
Intereſſe der Sache frei ſchalten zu dürfen. Der 
letztere antwortete mit folgendem eigenhändigen 
Schreiben: 

„Euer Hochwohlgeboren 
angenehme Zuſchrift hat mir ein beſonderes Ver⸗ 
gnügen gemacht, indem ich daraus ſehe, daß Sie 
die entſtandene Differenz auf die glücklichſte und 
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billigſte Weiſe auszugleichen geneigt ſind. Mögen 
Ihre vorzüglichen Künſtler von gleichen Geſinnungen 
belebt jeyn! | 

Was Sie Liebes und Gutes unſerer Künftlerin 
erzeigen können, wird unſerm hieſigen mit dem Ihren 
verbundenen Verein zu Gute kommen; da man, wie 
ich nicht verbergen will, hie und da zu wanken an⸗ 
fängt, und dieſes wohlgelittene Frauenzimmer überall 
ſich und der Sache Gunſt zu erwerben im Falle iſt. 
Das Schreiben derſelben überlaſſe Euer Hochwohlge⸗ 
boren ſehr gerne zu beliebigem Gebrauch und empfehle 
dieſe Angelegenheit zu weiter geneigter Förderniß. 

Die Exemplare der Kupfer ſind angekommen; 
ich habe ſie alſobald austheilen laſſen, mit dem 
Blatte worin die Bezahlung urgirt wird.! Noch 
ſind manche Perſonen abweſend, doch ſoll alles mit 
möglichſter Sorgfalt ausgerichtet werden. 

Der ich die Ehre habe, mich in aufrichtiger 
Hochachtung zu unterzeichnen 

Weimar d. 1. Auguſt 1831. 

Ew. Hochwohlgeb. gehorſamſter Diener 
J. W. v. Goethe.“ 


1 Das Comité hatte die Aktionäre durch ein Circular 
erſucht: bei'm Empfange der erſten Hälfte der Kupferſtiche 
ihren Jahresbeitrag zu entrichten. 
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In der Comitéſitzung des Kunſtvereins vom 3. 
Auguſt erſtattete Herr von Quandt von den in⸗ 
zwiſchen mit Goethe und Louiſe Seidler gepflogenen 
Verhandlungen Bericht; die Art und Weiſe derſel⸗ 
ben, ſowie ihre Ergebniſſe erhielten den vollen Bei⸗ 


fall der Verſammlung, und die zu dem Comité ge⸗ 


hörenden Maler verſprachen ſogleich: der Künſtlerin, 
wenn ſie nach Dresden käme, mit Rath und That 
zur Verbeſſerung der Unrichtigkeiten in ihrem Ge⸗ 
mälde an die Hand gehen zu wollen. Herr von 
Quandt entwarf noch am Abend der Sitzung fol⸗ 
genden Brief an Goethe, welcher dies erfreuliche 
Reſultat melden ſollte: 
„Ew. Excellenz 
beeile ich mich zu benachrichtigen, daß ich, wie ich 
hoffte, bey den Künſtlern im Comité die größte 
Bereitwilligkeit fand, unſerer Freundin und Künſt⸗ 
lerin mit Rath und Erfahrung an die Hand zu gehen. 
Sie kann auf unſrer Profeſſoren Näke, Matthäi und 
Vogel Beyſtand ſicher rechnen, und ich darf ver: 
ſichern, daß ſie uns allen beſtens willkommen iſt 
und den freundlichſten Empfang finden wird.“ 
Louiſe Seidler brach nun nach Dresden auf, wo 
ſie etwa fünf Wochen verweilte und fleißig an ihrem 
Bilde arbeitete. Bis zum 13. September fehlt jedes 
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Zeichen eines Verkehrs zwiſchen Weimar und Dres⸗ 
den; von dieſem Datum aber iſt ein (dictirter) 
Brief Goethes vorhanden, welcher lautet: 

„Ew. Hochwohlgeboren. 
haben durch Hrn. Hofrath Winkler ſchon erfahren, 


daß wir, dem Wunſch der hochgeachteten Dresdener 


Freunde zufolge, bey Umherſendung der mitgetheil⸗ 
ten Kupferſtiche zugleich die Beyträge des laufenden 
Jahres einzukaſſiren geſucht haben; wovon 250 Thlr. 
ſogleich durch die fahrende Poſt abgegangen ſind; 
den Reſt hoffen wir bald nachzubringen. Daß dieſes 
ſo leicht nicht ſey, werden Sie Sich ſchon aus Er⸗ 
fahrung ſelbſt genugſam überzeugt haben. ; 

Hiebey entſchließe ich mich zu bemerken: daß 
unſer Bibliotheksdiener Römhild, dieſe drey Jahre 
her, aus bloßer Achtung gegen den Auftrag ſeines 
Vorgeſetzten, dieſes wirklich beſchwerliche Geſchäft 
des Umhertragens und Einkaſſirens, beſorgt habe, 
und zwar ohne die mindeſte Remuneration von 
Seiten der Intereſſenten, welche freylich derjenige 
nicht zu erwarten hat, welcher denn doch nur zu⸗ 
letzt, um Geld einzukaſſiren, anlangt. 

Der mir untergebenen Kaſſe kann ich nicht zu⸗ 
muthen, ihn deshalb zu entſchädigen, denn Ew. 
Hochwohlgeboren werden ſelbſt ermeſſen: daß ihr 


. manche Ausgabe, durch die Verbindung mit dem 
Dresdener Verein, zugewachſen iſt; es ſind Kleinig⸗ 


& N keiten, die ſich am Ende des Jahres doch ſummiren. 


Sie haben, wie aus dem uns mitgetheilten 
Rechnungsauszug hervorgeht, dem Dresdener Gleich⸗ 
beſchäftigten einige Ergötzlichkeit zugebilligt; ich 
wünſche, daß Sie mich gegen den hieſigen das 
Gleiche zu beobachten berechtigen möchten; indem 
ich es für mich ſelbſt zu thun nicht gern beſchließe. 

Für die freundliche Aufnahme und meiſtermäßige 

Förderniß unſerer guten Seidler danke zum aller⸗ 
ſchönſten. Möge, nebſt ihren ſonſtigen Verdienſten, 
auch der gute Wille, gutem Rath entgegenzugehen 
und ihn anzuerkennen, günſtige Entſchließung her⸗ 
vorrufen. f 

Erlauben Sie mir zu ſagen, daß es politiſch 
ſeyn wird, unſern Künſtlern etwas zu Gute zu 
thun. Denn, wie Sie aus der Veränderung un⸗ 
ſerer Actienbeſitzer vermuthen werden, ſchwankt das 
Zutrauen zu dem erwarteten Zwecke; ergreifen ſolche 
Zweifel, wie bey manchem Hin⸗ und Widerreden 
leicht möglich iſt, auch unſre Höchſten Theilnehmer, 
ſo periklitirt das ganze Verhältniß. 

Mit unſerm Preller z. B. haben Sie es, nach 
meiner Anſicht, zu hart genommen. Ich will jenen 


beiden Bildern das Wort nicht reden, weil ich da⸗ 
bey auch manches zu erinnern habe; verzeihen Sie 
aber, wenn ich auf Ihre Behauptung: es ließe ſich 
aus Kupferſtichen die Nachahmung Pouſſins nach⸗ 
weiſen, erwiedere: Sie ſcheinen die egoiſtiſche Ori⸗ 
ginalität unſerer deutſchen Künſtler nicht beachtet, 
und beherzigt zu haben, daß der Charakter der Ap⸗ 
peninen noch immer derſelbige iſt, und daß Pouſſin, 
in ſo fern er in dieſen Gegenden wieder verkehrte, 
ſich ſelbſt wiederholen müßte. Freylich bey ſeinem 
großen Genie immer wieder aufs neue lebendig. 

Unſer Preller, dem man ein eingeborenes Ta⸗ 
lent zur Malerey nicht abläugnen kann, wenn er 
auch vielleicht hie und da den Weg verfehlt, hat, 
bey ſeiner Rückkehr aus Italien, Zeichnungen und 
Skizzen nach der Natur, zu Hunderten nach Haus 
gebracht. Sollt' ich ihm Ew. Hochwohlgeboren Ur⸗ 
theil mittheilen, müßt' er in Verzweiflung fallen. 

Vorſtehendes würde ich nicht ausſprechen, die 
Angelegenheit unſrer guten Seidlerin Ihnen nicht 
nochmals empfehlen, wenn ich nicht, zu Ende dieſes 
Jahres, dieſe Angelegenheit, mit mehreren mir ob⸗ 
liegenden, in andere Hände zu geben mich genöthigt 
ſähe. 

Unſre gnädigſten Herrſchaften, ſowie die näch⸗ 
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ſten höchſten Behörden, erlauben mir, mich ſachte 
zurückzuziehen, damit, bey meinen hohen Jahren, 
alles was etwa noch von mir abhängt, dergeſtalt 
eingeleitet ſey, daß es ſeinen ungeſtörten Gang in 
jedem Falle weiter fortſchreiten könne. 

Laſſen Sie Gegenwärtiges, wie es mir vor— 
ſchwebte Niedergeſchriebene, bey Sich und den wür⸗ 
digen Freunden einigermaßen gelten. Das Weitere 
in der nächſten Folge. 

Weimar, d. 13. Sept. 1831. 

Hochachtungs voll 
Ew. Hochwohlgeb. gehorſamſter Diener 
J. W. v. Goethe.“ 


Dieſem Briefe iſt ein kleines, zierlich gerän⸗ 
dertes Billet beigefügt, welches lautet: 

„Beyliegendes war ausgefertigt und beynahe 
geſiegelt, als die gute Seidler voll Dank, Hoff: 
nung, Vergnügen und Zuverſicht zurückkam. Mein 
Blatt ſend' ich ab, denn ich weiß es auch jetzt 
nicht beſſer, und empfehle mich zum ſchönſten allen 
dort vereinten würdigen Männern. 

Weimar, den 13. Sept. 1831. 

Wie oben Diener 
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Alsbald nach dem Eintreffen dieſes Briefes in 
Dresden, am 17. September 1831, fand wieder 
eine Comitéſitzung des Kunſtvereins ſtatt, in welcher 
zunächſt abermals wegen des von Louiſe Seidler 
eingeſandten Bildes verhandelt wurde. Es ward 
hervorgehoben: wie die Künſtlerin inzwiſchen ſelbſt 
nach Dresden gekommen ſei und unter Leitung des 
Profeſſors Matthäi das Gerügte an ihrem Gemälde 
möglichſt abgeändert, folglich Dasjenige geleiſtet 
habe, wovon der Ankauf des Bildes abhängig ge⸗ 
macht worden. Es handle ſich daher nunmehr um 
den Preis, welcher der Malerin zu zahlen ſei. 

Sämmtliche Mitglieder einigten ſich dahin, daß 
ein Honorar von hundert Dukaten angemeſſen er⸗ 
ſcheine, und Herr von Quandt ward beauftragt, 
dies der Künſtlerin zu melden.! 

Zuletzt brachte Herr von Quandt noch die Rede 
auf die von Goethe gewünſchte Vergütung für den 
Bibliotheksdiener Römhild; man fand eine ſolche durch⸗ 
aus gerechtfertigt und beſchloß, ſie zu bewilligen. 


1 Der Brief, worin es geſchah, iſt abgedruckt bei Uhde, 
„Erinnerungen und Leben der Malerin Louiſe Seidler,“ 
2. Aufl., S. 346—348. Louiſe Seidler nahm das Gebot an, 
und am 28. Septbr. 1831 überſandte ihr Herr von Quandt 
das Geld. Den Begleitbrief dazu ſ. ebenda, Seite 348—49. 
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Di.ieſes alles berichtete Herr von Quandt zwei 
* Tage ſpäter an Goethe, in ſeinem Schreiben alle 
| ihm unbequemen Erörterungen (z. B. über Preller 
und deſſen Bilder) diplomatiſch umgehend. Das 


5 Concept lautet im Weſentlichen: 


„Ew. Excellenz 

ſage ich den unterthänigſten Dank, daß Hochdie⸗ 
ſelben mich darauf aufmerkſam gemacht haben, daß 
der Bibliotheksdiener Römhild keine Entſchädigung 
für ſeine Bemühungen in Geſchäften des Kunſtver⸗ 
eins erhalten hatte. Das Comité iſt dankbar bereit⸗ 
willig, dem dienſtfertigen Manne eine Remuneration 
zukommen zu laſſen. | 

Meine verehrte Freundin, Fräulein Seidler, ift 
eiligſt von hier abgereiſt, weil ſie von der Furcht 
vor der Cholera durch einige bejahrte Damen, bey 
welchen ſie wohnte, angeſteckt worden war, obwohl 
Dresden nicht mehr, ja, leicht viel weniger von 
dieſem Uebel zu fürchten hat, als andere Orte, 
zumal ſolche, welche in einer niederen Gegend liegen. 
Ich habe mich nun ſchriftlich an ſie gewendet und 
angefragt, ob ſie das Gemälde, die Poeſie und 
Malerey vorſtellend, dem Sächſiſchen Kunſtvereine 
für das vom Comité ausgemittelte Honorar von 


Einhundert Stück Ducaten in Gold, überlaſſen will, 
Uhde, Goethe, Quandt u. d. S. K.⸗V. 6 


und erwarte ihre baldige Antwort. Ich hoffe, und 
es ſchien mir auch, daß Fräulein Seidler mit der 
Ueberzeugung von hier abgereiſt iſt, daß es unter 
den Comitémitgliedern keine ihr übelwollenden Gegner 
giebt, und Freimüthigkeit im Urtheil mit Achtung 
und Wohlwollen ſich recht gut vereinen läßt. Wer 
ſo wahres Talent beſitzt, wie die Seidler, wird 
ſelbſt durch Tadel nicht abgeſchreckt, ſondern findet 
in ſich Kraft, das Mangelhafte zu verbeſſern. Auch 
hat dieſe Künſtlerin hier allgemeine Achtung erwor⸗ 
ben, und ihr Gemälde iſt aus reiner Würdigung 
des Verdienſtes erkauft worden. 

Ew. Excellenz haben für den Kunſtverein ſchon 
ſo viel und ſo wohlwollend gewirkt, daß wir mit 
unauslöſchlicher Dankbarkeit uns deſſen immerdar 
erinnern werden, und überzeugt ſeyn dürfen, daß 
Hochdieſelben uns Dero Wohlwollen nicht entziehen 
werden, wenn Ew. Excellenz auch forthin der An⸗ 
gelegenheiten dieſes Vereins ſich nicht mehr anneh⸗ 
men können. Mit wahrer Bewunderung haben wir 


es erkannt, wie viel Zeit uns Ew. Excellenz ſchen 


opferten, und dieſe ferner in Anſpruch zu nehmen, 
würde undankbar ſeyn. Nur eine Frage erlauben 
mir Ew. Excellenz noch an Dieſelben zu richten. 
An wen ſollen wir uns in Zukunft in Weimar 


wenden? Ich zweifle nicht, daß mehrere Freunde 
der Kunſt und der guten Sache bereitwillig ſeyn 


würden, ſich der Angelegenheiten des Vereins an⸗ 
zbꝛxs!unehmen, zumal wenn Ew. Excellenz einen oder 
den andern dazu auserſehen wollten.“ 


Dieſem Briefe muß Herr von Quandt einen 
zweiten unmittelbar haben folgen laſſen, es iſt von 
demſelben jedoch kein Concept vorhanden. Goethes 
Antwort lautete: 

„Ew. Hochwohlgeboren 

habe vorerſt für die ſo einſichtige als wohlwollende 
Einleitung beſtens zu danken, wodurch Sie die An⸗ 
gelegenheit unſerer guten Seidler zu einem erwünſch⸗ 
ten Ende geführt. Möge dieſe ſchätzbare Künſtlerin 
Denenſelben auch in Zukunft empfohlen bleiben, 
und ſich Ihres fördernden Rathes immer bedienen 
dürfen. 

Auch um den Verein hat ſie viel Verdienſt, in⸗ 
dem ſie nicht nur die einfallenden Lücken wieder 
auszufüllen, ſondern auch neue Theilnehmer zu ge: 
winnen die Gabe hat. Ich lege als Zeugniß die 
Namen erſt hinzugetretener Perſonen bey, denen 
ich Interimsquittungen gegeben, und für welche ich 
mir nun neue Nummern und Looſe erbitte. Wie 
ich denn auch alles dahin Gehörige wie bisher an 
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mich geſendet wünſche, indem ich von einer Ange⸗ 
legenheit, die ich für ſo wichtig halte, mich nicht 
trennen möchte, ohne für ihre Vortheile hier am 
Orte geſorgt zu haben. Wegen der Remuneration 
des Dieners, wird Fräulein Seidler nächſtens 
ſchreiben. 

Bey Gelegenheit einer Ueberſetzung meiner Iphi⸗ 
genie in's Italiäniſche, ! meiner zugleich erwähnt zu 
ſehen, würde mir ſehr angenehm ſeyn. 

Ew. Hochwohlgeboren ſprechen von einer Me⸗ 
daille, die mein Bildniß führt; eine neue Auflage 
derſelben, in Genf,? nehme mir nächſtens die Frey⸗ 
heit zu überſenden, da ich denn auch ein Exemplar 
für genannte Dame beyzulegen nicht ermangeln 
werde. 

Sollten Ew. Hochwohlgeboren eine leichte hübſche 
Zeichnung, die mir Ihre neue Acquiſition des 
Schloſſes Dittersbach? vergegenwärtigte, von einem 

1 Die Rede iſt wohl von IIigenia in Tauride. Dramma 
tradotto in versi italiani da Edvige de Battisti. Gr. 80, 
Verona, 1832. 

2 Von Bovy angefertigt; vergl. Goethes Briefe an Soret, 
Nro. 97 fg. 

3 Herrn von Quandts 1829 erkauftes Landgut unweit 
Dresden. Dittersbach liegt „nur drei Stunden von Dres⸗ 


den; es hat außer einem bedeutenden Feldbau, großer Schaf⸗ 
zucht, auch noch weitläufige Waldungen. Es liegt an einem 
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Ihrer jungen muntern Künſtler aufnehmen Yaffen, 
ſo würde ich näher wiſſen, wo ich Sie von Zeit zu 
Zeit in Gedanken beſuchen könnte. Ich ſtelle mir 
den Aufenthalt als ſehr reizend vor, zu welchem 
ich um ſo mehr Glück wünſchen kann, als ich ver⸗ 


nehme, daß ſich in Dresden alles Oeffentliche zum 


Beſten anläßt. 
Ferner zu Vertrauen und Theilnahme mich an⸗ 
gelegentlichſt empfehlend 
Weimar, den 10. Octbr. 1831. 
Hochachtungsvoll 
gehorſamſt 
J. W. v. Goethe.“ 


Unter dieſen Brief hat Herr von Quandt nach⸗ 
ſtehende Bemerkung geſetzt: 

„Die Seidler hat ſeitdem geſchrieben, daß Goethe 
wünſcht, dem Bibliotheksdiener für ſeine Bemühung 
in den drey letztverfloſſenen Jahren 15 Thlr. und 
jährlich dann 5 Thlr. zu geben, welches wohl zu⸗ 
geſtanden werden kann.“ 

5 an Louiſe Seidler ſchreibt Herr von Quandt 

November 1831: 


Bache, der ſich durch freundliche und ernſte Thäler hinzieht. 
Die Gegend iſt wirklich ſehr mannichfaltig und ſchön.“ (Quandt 
an Louiſe Seidler, 26. Novbr. 1829.) 
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„Noch bitte ich, mich dem Hochverehrten beſtens 
zu empfehlen und auszurichten: daß ich als Vor⸗ 
ſtand des Kunſtvereins die dem Bibliotheksdiener 
Römhild zugedachte Belohnung beſtens bewillige.“ 

Auf den 19. December 1831 wurde nun die 
Generalverſammlung, in welcher die Verlooſung ſtatt⸗ 
finden ſollte, feſtgeſetzt und mittels Rundſchreibens 
vom 28. October dazu eingeladen. Da die laufen⸗ 
den Geſchäfte am Schluſſe des Jahres erledigt ſein 
mußten, ſo traf Goethe dazu alle Anſtalten. Das 
Nähere beſagt ſein, diesmal nicht an Herrn von 
Quandt, ſondern an den Secretär und Kaſſenführer 
des Vereins, Hofrath Winkler gerichteter Brief: 


„Ew. Wohlgeboren 


habe zuvörderſt zu vermelden: daß die zweyte Sen⸗ 
dung der Kupferſtich⸗Hefte und ein Nachtrag beider, 
für die neu eintretenden Mitglieder, glücklich an⸗ 
gekommen, auch zu Vergnügen und Aufmunterung 
der Actionaire das ihrige gewirkt. 

Sodann liegt hier angeſchloſſen das rectificirte 
Verzeichniß,! wobey die Einrichtung getroffen, daß 


1 Quandt hatte um daſſelbe in einem Briefe an Louiſe 
Seidler gebeten, „um die Regiſter des Vereins vor der Ver⸗ 
looſung der Gemälde zu vervollſtändigen.“ 


87 G. 


5 man die abgehenden Actionaire zugleich mit den ein⸗ 
2 tretenden bemerken kann. | 

F Ferner liegt bey die Rechnung der Einnahme, 
mit Bemerkung der Geldſendungen; da denn die 
letzten dreyßig Thaler mit dem Poſtwagen ebenfalls 
abgehen. Ein Schreiben an Herrn von Quandt iſt 
gleichfalls beygelegt. 

Und ſo wäre denn für dieſes Jahr das Geſchäft 
in ſo fern geſchloſſen, und wir hätten nun zu er⸗ 
warten, was das gute Glück weiter über die an⸗ 
geſchafften Bilder beſchließen wird. 

Auch will ich hier bemerken: daß Herr von 
Quandt bey mir die Anfrage gethan, ob man nicht 
unter den Kupferplatten die Namen der Gewinnen⸗ 
den weglaſſen ſollte, indem dieſes zu einigem Aufent⸗ 
halt Anlaß gebe? 

Wir ſind auch in dieſem Punkte mit dem, was 
eine verehrliche Direktion beſchließen wird, en 
einverſtand en. 

Bemerkt iſt ſchon und anerkannt, daß Fräulein 
Seidler ji) dieſer Angelegenheit auf' ernſtlichſte an⸗ 
nimmt, und dabey von dem genannten Römhild 
auf das treufleißigſte unterſtützt wird. Indeſſen 
bitte ich noch alle Sendungen nach wie vor an mich 
zu adreſſiren, wie ich denn geneigt bin, die Ueber⸗ 


e Pe a, Wr 
Ma A HE ri Rn ar ae 

2 a id, 4 A, 
re. FOR 0% SET N 


S 88 N 


ſicht des Geſchäfts zu behalten, jedoch dasſelbe der⸗ 
geſtalt in jene Hände zu legen, daß es bey irgend 
einer Veränderung keine Stockung erleide, und die 
hochverehrlichen Dresdener Freunde ſich eines dauern⸗ 
den guten Verhältniſſes mit den Weimariſchen Actio⸗ 
nairs verſichert halten können. 
Weimar, den 29. Novbr. 1831. 
Hochachtungsvoll 
Ew. Wohlgeb. ergebenſter Dr 
| J. W. v. Goelhe.“ 


Der dieſem Schreiben beigeſchloſſene Brief an 
Quandt iſt nicht mehr vorhanden; Goethes nächſter 
Brief datirt erſt drei Wochen ſpäter. Den Schlüſſel 
zum Verſtändniß deſſelben bilden folgende Zeilen 
Quandts an Louiſe Seidler, d. d. 6. November 1831: 

„Nächſtens ſchreibe ich an den Herrn Miniſter 
von Goethe ſelbſt, und ſende zwei Zeichnungen, 
welche Ihnen einen Blick in meine Thäler um Dit⸗ 
tersbach gewähren werden. Der ſchöne Herbſt hat 
den Künſtler in ſeiner Arbeit begünſtigt.“ 

Kurze Zeit darauf muß Quandt dieſe Sendung 
abgeſchickt haben; in der „Europa“ hat er ſich dar⸗ 
über folgendermaßen geäußert: | 

„Ich beſchrieb Goethe die wie von Titanen um⸗ 
hergeworfenen mächtigen Sandſteinblöcke und die 


aus den Flötzgebirgen hervortretenden Syenithöhen, 


und fügte zur Veranſchaulichung der Gegend, in 


welcher ich lebte, zwei Aquarellgemälde hinzu, wo⸗ 


rin man in weiter Ferne den merkwürdigen Baſalt⸗ 
felſen erblickt, worauf die Ruinen des Schloſſes zu 
Stolpen liegen. 

Dieſe Aquarellen hatten einen Albumgeſchmack 
der es mit ſich brachte, die Natur in conventionelle 
Formen einzukleiden, aber meinen Anforderungen 
nicht genügte, denn ich verlangte, daß wir bei'm 
Anblick eines Landſchaftsgemäldes fühlen können, 
wie die Schöpfung aus innerer Lebensfülle und dem 
nothwendigen Drange nach Daſein hervorgegangen 
iſt. Bald darauf dankte mir Goethe und gab ſein 
Vergnügen an Bildern einer wohlgefälligen und 
leicht verſtändlichen Darſtellungsweiſe zu erkennen. 
Er fügte hinzu: daß die Natur, die ich ihm ge⸗ 
ſchildert, denn doch recht „vernünftig“ ausſehe. Ich 
verſtand ſehr wohl, daß das erſtere eine verdiente 
Zurechtweiſung meiner transcendenten Natur⸗ 
und Kunſtanſichten ſein ſollte, das letztere aber ein 
Verweis war, den Goethe mir gab, weil er der 
Schilderung von Bergen und Thälern die Erhebungs⸗ 
theorie anmerkte, was freilich mit dem Wernerſchen 
Neptunismus in Widerſpruch ſtand.“ 
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Goethes Dankbrief lautete folgendermaßen: 
„Ew. Hochwohlgeboren 
von den herrlichſten Kunſtwerken umgeben, eigenen 
ſowohl, als den Freunden wie dem Staat gehörigen, 
fühlen ſich freylich zu den höchſten Forderungen be⸗ 
rechtigt, indeſſen wir andern uns ſchon mit dem 
begnügen, was ein wackerer Künſtler geleiſtet hat. 

Ich kann nicht ausſprechen, wie angenehm mir 
dieſe beyden Bilder ſind, die mit ſo vieler Sorg⸗ 
falt, Klarheit und Reinlichkeit, und mit dem einer 
guten Kunſtſchule eignen Geſchmack, der wirklich in 
einer löblichen Dispoſition, Haltung und Färbung 
ſich manifeſtirt, gar löblich ausgeführt ſind. Danken 
Sie dem wackern Manne in meinem Namen, denn 
ich ſchätze dieſe Art, die ſich von Zingg und Klen⸗ 
gel herſchreibt, von denen ich gar ſchöne aquarel⸗ 
lirte Zeichnungen aus früherer Zeit beſitze. 

Achten wir ja dieſe Art, welche ſich mittheilen 
und lernen läßt, ohne die höheren Forderungen 
aufzugeben, welche nur durch höchſtbegabte Indivi⸗ 
duen zu erreichen ſind. 

Nun, da Sie ſelbſt die Gefälligkeit hatten, die 
Standpunkte auszuſuchen, wo ſich die Gegend auf's 
beſte entfaltet, und in ſich wieder zuſammenfügt, 
ſo würde es Sie gewiß unterhalten, wenn es mög⸗ 
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Fr 72 lich wäre, Ihnen auf einem Blatt darzuſtellen, wie 
ich mir das liebe Dittersbach, die neu gegründete 


25 Schönhöhe und das benachbarte Stolpe zuſammen⸗ 


gedacht; es gäbe ein Bild, das den ſteilen Darſtel⸗ 
lungen der erſten Hälfte des 16!" Jahrhunderts ſich 
zur Seite ſtellte. Hier aber iſt alles ſo anmuthig, 
die Höhen ſo mäßig, das flächere Land ſo hübſch 
bewegt, daß man begreift, wie ſeit vielen Jahren 
eine bedeutende Beſitzung ſich hier gründen und 
zuſammenhalten können, wovon uns die topo⸗ 
graphiſchen Wörterbücher hinreichend belehren, und 
wozu wir Ihnen von Herzen Glück zu wünſchen 
haben. 

Ich mag nun alſo dieſe abgebildete Gegend hin 
und wieder, in ihrer höchſt verſtändigen, und ich 
darf wohl ſagen, vernünftigen Lage betrachten, 
ſo erquickt mich die Hoffnung, daß die liebe Natur 
auch zur Vernunft gekommen ſey, und alle jene 
verrückten fieberhaften Erſchütterungen für immer 
aufgegeben habe, damit ſowohl die umſchauende, 
umſichtige Schönhöhe, als das daran ſich ſchließende 
Wohlhaben für ewige Zeiten geſichert ſey, und, 
mitten unter den problematiſchen Ruinen der Vor⸗ 
zeit, Ihnen und Ihren Nachfahren feſt und be⸗ 
ruhigt verharren; auch das Reelle, Faßliche, Nütz⸗ 
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liche, wie es in dieſen Bildern vor uns liegt, 
immerfort unverkümmert zur Freude gedeihen möge. 
Soviel für heute, da mir noch gar manches 
dankbar zu erwiedern und mitzutheilen übrig 
bleibt. 
| Weimar, den 18. Decbr. 1831. 
Dankbar verpflichtet 


J. W. v. Goethe.“ 


Am Tage nach der Abfaſſung dieſes Briefes, 
am 19. December, fand die Dresdener Generalver⸗ 
ſammlung ſtatt. Auch diesmal ging Weimar bei 
der Verlooſung nicht leer aus; die Großfürſtin⸗ 
Großherzogin Maria Paulowna gewann eine „Wall⸗ 
fahrtscapelle bei Graupen“ von Croll, die Räthin 
Meiſel ein Ferd. Olivierſches Bild: „Carlskirche zu 
Wien.“ — („Malerei und Poeſie, allegoriſches Ge⸗ 
mälde von Fräulein Seidler aus Weimar“ fiel auf 
die Actie Nr. 279 dem Sächſiſchen Sea 
von Zetzſchwitz zu.) | 

Wie immer, gingen jene Gewinnſte unter Goethes 
Adreſſe nach Weimar. Der Dichter antwortete: 


„Ew. Hochwohlgeboren 
finde mich ſchuldig anzuzeigen, daß die beyden Land⸗ 
ſchaften glücklich angekommen, an die Gewinnenden 
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vertheilt, und mit Geneigtheit aufgenommen worden 
ſind. 

Mir war es höchſt intereſſant, eine Landſchaft 
im Sinne des achtzehnten, eine andere im Sinne 
des neunzehnten Jahrhunderts neben einander zu 
ſehen. Hochdieſelben wiſſen beſſer was ich ſagen 
will, als ich es auslegen konnte. Auch dies halte 
ich für ein großes Verdienſt der Vereine, daß jede 
Kunſtart, die einige Zeit unter den Lebendigen gilt, 
weit umher verbreitet werde; das giebt in der Folge 
eine Ueberſicht der Kunſtgeſchichte, wie wir die Welt⸗ 
geſchichte auch nur nach wechſelnden Ereigniſſen be⸗ 
greifen. | 

Mehr nicht für diesmal; nur darf ich nicht unter⸗ 
laſſen zu bemerken: daß es doch gar ſonderbar ſeyn 
müßte, wenn ich nicht um und in Dittersbach manch⸗ 
mal ſpukte, ſo oft gehe ich auf Ihren Wegen und 
Stegen ſpazieren. 

Doch will ich noch eins, mit Ihrer Vergünſti⸗ 
gung, nachbringen; wenn ſich in jenem problema⸗ 
matiſch⸗zerſtückten Sandſtein, noch hie und da Spu⸗ 
ren eines Organismus finden, ſo bitte ich ja, es 
für mich aufzuheben und gelegentlich zu überſenden. 
Sie befördern dadurch ein vieljähriges Studium, 
dem ich nicht entſagen kann, indem ich, auf meine 


94 G 


Art und Weiſe immer im Stillen fortſchreitend, be⸗ 
obachte, und zu denken nicht unterlaſſe. i 

Weimar, d. 27. Febr. 1832. 

Hochachtungs voll | 
J. W. v. Goethe.“ 

Dieſer Brief war der letzte, den der Dichter 
nach Dresden richtete; drei Wochen ſpäter war die 
Hand erkaltet, welche ſoeben noch nach merkwürdi⸗ 
gen Petrefakten ſich begierig ausgeſtreckt hatte. In 
der Generalverſammlung der Aktionäre des ſächſi⸗ 
ſchen Kunſtvereins vom 16. April kam, wie das 
Protokoll berichtet, „Herr von Quandt mit ſchmerz⸗ 
lichen Gefühlen! auf die Berührung des Verluſtes, 
welchen der Kunſtverein im abgewichenen Monat 
durch das Ableben unſeres Goethe erlitten. Denn 
den Unſeren konnten wir ihn mit vollem Rechte um 
deßwillen nennen, weil er als Greis noch ein ſo 
jugendlich warmes Intereſſe für unſer Inſtitut ge⸗ 
faßt, und ſolches noch kurz vor ſeinem Hinübergehen 
ſchriftlich in Briefen an den Herrn Vorſtand aus⸗ 
geſprochen. Endlich fragt der Herr Vorſtand noch 
an: „ob es nicht den Mitgliedern des Kunſtvereins 


I Ein rührender Brief Quandts an Louiſe Seidler, in 
welchem er den Eindruck ſchildert, den Goethes Tod auf ihn 
gemacht, iſt abgedruckt bei Uhde a. a. O., S. 352— 354. 
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genehm fein möchte, wenn er, in dem des eheſten 
in den Druck zu gebenden Jahresberichte, Auszüge 
aus einigen der intereſſanteſten Briefe Goethes in 
Bezug auf dieſes Inſtitut mittheile?“ Welches all⸗ 
gemein für ſehr wünſchenswerth erachtet wird.“ 

Die in den letzten Worten ausgeſprochene Abſicht 
ward jedoch — muthmaßlich um der in der Sache 
ſelbſt liegenden Schwierigkeiten willen — nicht ausge⸗ 
führt. Dennoch aber gedachte der Jahresbericht des 
Dichters, und zwar mit folgenden warmen Worten: 

„Mit tiefſter Trauer ſprechen wir die Unermeß⸗ 
lichkeit eines Verluſtes, der uns betraf, durch den 
großen Namen deſſen, den wir verloren, aus: 
Goethe ſchied von uns! Denn im Leben war er 
der Unſere, wie dies unverkennbar aus den Briefen 
klar und gefühlvoll hervorleuchtet, die wir als Hei⸗ 
ligthümer in unſeren Vereinsakten aufbewahren. Die 
Erinnerung an die Edlen, die von uns ſchieden, 
verklärt ſich in eine ernſte Heiterkeit, indem wir 
ihren Werth, und zugleich fühlen, was ſie uns 
waren; und an ihr Andenken reiht ſich der Glaube: 
daß das Wohlwollen der lebenden edlen Gönner 
und Freunde für unſeren Verein und ſeine Zwecke 
nur mit dem Leben verlöſchen kann.“ 
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Die Aufgabe, Goethes Beziehungen zum Sächſi⸗ 
ſiſchen Kunſtverein zu ſchildern, iſt erſchöpft, denn 
die Bemerkung: daß Kanzler von Müller es war, 
der nach des Dichters Ableben deſſen bisheriges 
Geſchäft übernahm, gehört im Grunde kaum noch 
zur Sache. 

Ein Blick auf die vorſtehend wiedergegebenen 
Briefe läßt erkennen, wie in denſelben ſo zu ſagen 
der ganze Goethe ſteckt. Treue Anhänglichkeit 
an ſein Herrſcherhaus; — herzliche Theilnahme an 
fremden Leiden, wie bei dem Beinbruch Quandts; 
— Schonung, wenn Unangenehmes, wie die Zer⸗ 
brechung des Scheinertſchen Glasgemäldes, zu mel⸗ 
den iſt; — Milde und Billigkeit im Urtheil über ent⸗ 
ſtandene Schwierigkeiten, die „bei kleinen Abweichun⸗ 
gen nicht verdrießlich“ wird; — Nachſicht bei der 
Kritik von Kunſtleiſtungen, wie die Zeichnungen der 
Beſitzung Dittersbach; — unausgeſetzte Sorge für 
das einmal übernommene Geſchäft, die am richtigen 
Orte, durch Hinweis auf die eigene Portofreiheit, 
ſpart, dann aber wieder für einen Subalternbeam⸗ 
ten, wie der Bibliotheksdiener, nachdrücklich einzu⸗ 
treten weiß; die in der Buch- und Kaſſenführung 
ebenſo gewiſſenhaft iſt, wie in der vorſichtigen An⸗ 
ordnung des Greiſes: „daß das Eingeleitete in jedem 


Falle feinen ungeſtörten Gang weiter fortſchreiten 
könne;“ — Unterſtützung aufſtrebender Kunſtbefliſſe⸗ 
nen, denen der Dichter mit Rath und That allezeit 
fördernd zur Seite ſteht, ſei es, daß er ihnen aus 
dem unerſchöpflichen Horte ſeiner Ideen, oder aus 
dem geringeren Vorrathe ſeiner irdiſchen Glücksgüter 
mittheilt; — warme Parteinahme für Unterdrückte, 
wie Preller, die doch nie der verbindlich-würdigen 
Form feinſten Umgangstons ermangelt; — äußerſte 
Zurückhaltung, wenn es ſich um zu ertheilenden 
Rath handelt, wobei faſt immer „Alles der Einſicht 
der würdigen Männer in Dresden“ überlaſſen wird; 
— daneben ein Fleiß, der zur Arbeit weder „den 
feſtlichen dreyſigſten Januar,“ noch den eigenen Ge⸗ 
burtstag ſcheut; — eine geiſtige Regſamkeit, welche 
ſich noch drei Wochen vor dem Tode Gemäldeſtudien 
mit lebhaftem Antheil hingiebt, vieljähriger Beſchäf⸗ 
tigung mit der Erforſchung der Erdrinde „nicht ent⸗ 
ſagen kann“ und „immer im Stillen fortſchreitend 
beobachtet und denkt;“ — dieſe und andere aus 
den mitgetheilten Urkunden hervorleuchtenden Cha⸗ 
rakterzüge des Briefſtellers ſind es, welche jene 
ebenſo anziehend wie werthvoll machen. 

Ueberdies — welche Fülle von gediegenen Kunſt⸗ 


betrachtungen, die Kern wie Schale der Sache, Idee 
Uhde, Goethe, Quandt u. d. S. K.⸗V. 7 


’ 
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wie Ausführung, Farbengebung und Zeichnung wie 
räumliche Ausdehnung eines Bildes in gleichem 
Maße wichtig nehmen; welcher Schatz echter Lebens⸗ 
weisheit, neben einer Fülle reifſter Erfahrungen 
aller Art, auf den mannichfaltigſten Gebieten! 
Wahrlich, je weiter wir uns von dem Zeitpunkte 
entfernen, wo der große Dichter die Augen für 
immer ſchloß, je mehr Beweiſe ſeiner ſeltenen Eigen⸗ 
ſchaften nach und nach zu Tage kommen, — deſto 
höher muß unſere Bewunderung für dieſe reiche, 
edle Natur ſteigen, deren unermeßliche Bedeutung 
zu würdigen erſt der Nachwelt vorbehalten blieb. 


— 65880 — 


Ueberſicht 
der in vorliegendem Werkchen abgedruckten 


Zöriefe von Goethe. 


(Diefelben find ſämmtlich aus Weimar abgefandt.) 
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Seite 
19. An Winkler, 81. Januar 111k 
20. „ Quandt, 22. März 1811. 81 fg. 
21. „ 5 6. Mai 18111k “ 
22. „ 5 9. Juni 1811 
2 „ W. Juli 181111 20 
24. „ 5 1. Auguſt 1811k 


W. 5 18. Septbr. 18111 Vs 
25 a. „ n " ur „ MNachjehrift). . 79 — 


„ „ 40. Octbr. 1831 . 
27. „ Winkler, 20. Nopbr. 18144 
28. „ Quandt, 18. Dechr. 18111 207 
29. „ 5 N. Febr. 18321. 4 N 20 


Der erſte Druck dieſer Briefe 
findet ſich an folgenden Stellen: 


Nro. 1. 2. 12 in: „Jahrbücher für Kunſtwiſſen⸗ 
ſchaft. Herausgegeben von Dr. A. von Zahn.“ (Leipzig, 
Verlag von E. A. Seemann.) Vierter Jahrgang, 1871, 
Seite 263—266. — Nro. 13 in: „Goethes Briefe an 
Soret. Herausgegeben von Hermann Ühde.“ (Stuttgart, 
Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung, 1877.) Seite 95. 
— Nro. 4. 5. 7. 8. 9. 10. 11. 14. 15. 16. 17. 18. 20. 21. 
23. 24. 25. (25 a.) 26. 27. 28. 29 in: „Zeitſchrift für 
bildende Kunſt. Herausgegeben von Prof. Dr. Carl von 
Lützow.“ (Leipzig, Verlag von E. A. Seemann.) Neunter 
Band, 1874, Seite 279— 284; 345— 353; 377379. Da⸗ 
ſelbſt (S. 278 bezw. 282 fg.) ſind auch die Nro. 1. 2 bezw. 
12 nach der Urſchrift wiederholt. Der betreffende Aufſatz be⸗ 
titelt ſich: „Goethe und der Sächſiſche Kunſtverein. 
Von Hermann Uhde. Mit Benutzung der Akten des Vereins.“ 
Ueber einen beſonders paginirten Abdruck dieſes Auf- 


101 G 


ſatzes (21 S. in gr. 4.), von welchem nur 18 Exemplare ber: 
geſtellt wurden, vergl. Hirzels „Neueſtes Verzeichniß einer 
Goethe: Bibliothek“ (Auguſt 1874) Seite 172. — Nro. 3. 6. 
19. 22 erſcheinen in vorliegendem Werkchen zum erſten 
Male. 

Eine Aeußerung Goethes über Quandt in: „Goethes 
Unterhaltungen mit dem Kanzler Friedrich v. 
Müller. Herausgegeben von C. A. H. Burkhardt.“ (Stutt⸗ 
gart, Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung, 1870.) 
Seite 142 iſt für die Darſtellung unberückſichtigt geblieben, 
weil der Inhalt dieſer Aeußerung zu dem geſammten, uns 
anderweitig überlieferten Material ſchlechterdings nicht in ein 
richtiges Verhältniß zu bringen war. N 
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